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vrwavpret»: 1.50 SRmf. monatlich aus-
' lieblich Trüaerlohn. Erscheint werk-

stich. — Bel Ausfall der Lieferungtäglich. .. ....
»hne Berschulden des BerlagS oder
infolge von höherer Gewalt, Streik
etc. kein Anspruch aus Entschädigung.
Für unverlangt einaesandte Zuschriften
übernimmt die Schristlcitung keine
Gewähr. — Einzelnummern: U) Pfg.

Nnjelgenprei»! Die einspaltige SO an»
breite Nonpareillezeile kostet SO Big.
Lokale GelegenheikSanzeiaen nach be¬
sonderem Tarif. — Dt» 88 mm breite
Nonpareille»Sieklamezeil» kostetl.—.
»wischen Text1.50 Nmk. — Erscheine,
von Anzeigen an bestimmten Tagen
und Platten nach Möglichkeit aver
ohne Gewähr. —Osfrrtgebühr 50 Pfg.

Massnahme gegen Berfammlungsslörungen
Erwägungen des Reichskabinetts . — Scharfes Eingreifen angedrohl.

In einer halbamtlichen Warnung, in der von Terror¬
gruppen die Rede mar, wurde bereits energisches Einschrei¬
ten gegen die Störung von politischen Versammlungen an¬
gedroht. Nunmehr beschäftigt sich auch das Ncichskabinelt
mit dieser Frage, nachdem diese durch die Vorgänge in
deutschnationalen Veriammlungen akut geworden ist. Ge¬
rade seht hat wieder eine schwere Saals  ck>lacht  in
der „Neuen Well", einem großen Berliner Versammlungs¬
lokal, stattgefunden. In einer deutschnationulen Versamm-
lung, in der der Vizepräsident des Reichstages, Graef, spre¬chen sollte, entstand nach Zwischenrufen ein allgemeiner
Tumult, bei dem von allen Seiten Stühle, Biergläser und
Aschenbecher in den Saal geschleudert wurden. Plötzlich fiel
ein Schuß, der die Verwirrung noch stciaerte. Mehrere Per-
sonen trugen Verletzungen davon. Die Polizei entfernte die
Nationalsozialisten, die die Zwischenfälle verursacht hatten
aus dem Saal.

Freitag mittag trat nun das N c i chs ka b i n e t t zu
einer Beratung zusamnien. Wenn auch die außenpolitischen
Fragen im Vordergrund stehen und auch Wirtschaft' "•»
Fragen besprochen wurde,!, u. a. die Angelegenheit der sin»'
ventionierten Betriebe, so bildete der Versanimlungsschutz
doch auch ein wichtiges Thema. Es wurde die Frage er¬
wogen, ob die Reichsrcgierung irgendwelcheM a ß n n h -
m e n ergreift, die geeignet sind, den Schutz politischer Ver¬
sammlungen zu gewährleisten.

Praktisch kommen zwei Wege  ln Frage. Da» ist
erstens die Ausdehnung und Verschärfung der vestrasung
von versaminlungsstörungen, und zwar so. daß der Le-
griff der Sprengung nicht nur auf Tätlichkeiten und Ge
waltsamkciten bezogen, sondern auch aus Sprcchchöre
und andere Störungsversuche ausgedeht wird. Die andere
Möglichkeit liegt auf verwaltungsmäßigem Gebiet. Sic
geht dahin, daß man einer Partei für bestimmte Zeiten
grundsätzlich jede versammlungserlaubnis versagt, wenn
lestgestellt wird, daß ihre Anhänger planmäßig Kundge-
düngen anderer Parteien gestört haben.

Zwischen den beteiligten Ressorts sind bereits Erwä¬
gungen hierüber angestellt worden, wobei in erster Linie
das Reichsinnen- und Reichssujstizministerium in Frage
kommen.

In politischen Kreisen besteht kein Zweifel davübcr. daß
die Reichsregierung bei weiterem Andauern der versamm
tungsstörungen entsprechend durchgreifen wird.

SA. darf nicht mehr zu den Oeutschnationalen
Berlin, 7. Oktober.

Der „Nachtangriff" gibt eine Anweisung des SA-Füh-
>ers Berlin-Brandenburg, Graf Helldorf, wieder, wonach
den-SA-Angehörigen verboten wird, sich an den deutschna-
tionalen Versammlungenzu beteiligen. In dem Beseht
heißt es: „Jede Beteiligung unsererseits macht höchstens
Reklame. Klamauk zieht Neugierige an, und Zahlung von
Eintrittsgeldern stärkt den gegnerischen Wahlfondr.'

Hitlers Zuversicht.
Eine Rede aus dem ReichspropagandeMW.

<rm Mmeipunkl oer Neicysvrapaaandalagung der
NSDAP , stand die Kampfparole Adolf Hitlers für den be¬
ginnenden großen Wahlkampf. In seinen Ausführungen
wies Adolf Hitler daraus hin, daß die Wider st ände,
die sich der nationalsozial stischen Bewegung heute noch eick'
uegenstellten, jener letzte Ansturm seiner Gegner seien, dem
sich jede Bewegung geaenübersebe, wenn sie sich der letzten
Entschidung vor dem Siege näyere. Hitler legte im ein¬
zelnen dar. warum das Programm der Negierung Pupen
zusaminenbrechen müsse. Das wirtschaftliche  Pro¬
gramm dieser Regierung könne nach allen vorhandenen An-

eichen bereits als erledigt gelten. Der Negierung vo'
Papen fehle die Nation als Kraftquelle, und deshalb müsse
auch zum Schaden des Volkes ihr außenpolitisches
Programm scheitern. Hitler unterzog die außenpolitischen
Methoden der Regierung von Papen, die Deutschland in
eine völlige Isolierung hineintrieben, einer scharfe» Kritik
und zeichnete die positive Linie einer natonalsozialistischen
Außenpolitik. Hitler führte zum Schluß seiner Rede aus-.

„Ich sehe dem stampf mit absoluter Zuversicht entgegen.
Pie Schlackt kann beginne«, In vier Wochen werden wir

aus ryr ais Sieger yeroorgehen. Dem Reichspräsidenten',
palais wird dann wohl die Erkenntnis einhellig sein: Die
aallonalsozialistische Bewegung steht, sie ist da und wird
niemals verschwinden. Ls gibt nur zwei Möglichkeiten:
Entweder man gibt ihr die wacht oder man gibt sie ihr
nicht. Dann werden sie von der wacht dieser Bewegung
überwunden werden."

Verlobung England—Schweden?
D?e Tochter des schwedischen Kronprinzen. Prinzessin Ingrid,
»id Prinz Georg von England, der gegenwärtig mit seinem
tzruder, dem Prinzen von Wales, in Stockholm weilt. Wie
s heißt, soll in den nächsten Tagen die Verlobung zwischen

Inarid und Georg bekanntgegeben werden.

O71V. verlangt Schuldenregelung
Entschließung des Parkeivorstandes.

Periin, 7.  Oktober.
Ium Abschluß der Tagung des deulschnationalen Par¬

teivorstandes wurde eine Entschließung gefaßt, in der cs u.
a. heißt: .

Das Steuersenkungsprogrammdes Kabinetts von Pa-
neu begrüßen wir als Anfang einer Entlastung der dent-
scher, Wirtschaft. Es ist ein Verbrechen am deutschen Volk,
wenn die NSDAP , gegen dieses Rettungswerk unter dem
marxistischen Schlagmort „Liebesgaben an die
Besitzenden"  hetzt. Das selbständige Unternehmertum
gilt es von dem Drucke der ungeheuerlich anwachsenden
Schuldenlast durch eine weitsichtige Regelung zu befreien.
Eine umfassende Regelung des deutschen Schuldenproblcms
Ist aber nur möglich, wenn man an die Wurzel des Uebels
herangeht, an die unerträgliche Belastung des deutschen
Volkes und der deutschen Währung durch die hochverzins-
'ichen und größtenteils unproduktiven ausländischen
Schulven.

Kein „bürgerlicher Mischmasch".
Der deutschnationale Parteivorstand nahm ferner eine

ntschließung an, in der betont wird, daß d i e Tore  der
eutschnationalen Volkspartei für alle Deutschen weit
e ö f f n et seien, die sich mit ihr zu gleichen Zielen ver-
«nden fühlten. Das bedeute aber nicht, daß die Partei
urt „zu bürgerlichem Mischmasch" werden solle.

Ein Mformprogramm des Zentrums
Föderalistisches Reich muß bleiben. — Erste Kammer. -

Wahlresorm.
Köln. 7. Oktober.

In einem „Lon der Krise zur Reform" übcrschriebenen
Aufsatz führt Reichsministera. D. Dr. Bell  in der „Köl¬
nischen Bolkszeitung" u. a. ans:

Unsere völkische und wirtjcl-astliche Entwicklung sieht

yeun nnrer vein Zeichen oer presvnnen. vre  Zenkrumspa»
tei wird in Erfüllung ihrer christlichen Tradition und ihrer
vaterländischen Mission mit vorbildlichem Eifer sich in den
Dienst der Resormarbeite» stellen und dabei »ach wie vor
jede Einseitigkeit von Parteiintercssen dein Gemeinwohl
opfern. Ein ausführliches Rcformprogranim wird in de»
nächsten Tagen vom Parteiführer bekanntgcgeben werden.

was die Reichsresorm anlangt, so muß der föderative
Charakter des Reiches gefestigt und gestärkt werden, unbe-
ichadet einer stärkeren Reichsgeivalt. Gegenüber dem auf
die Dauer untragbaren Dualismus zwischen Reich und
Preußen müssen die Zuständlgkeilsgrcnzcn zwischen Reich
and Ländern scharf abgestcckt werden. Die lebensfähigen
Länder, insbesondere Bayern . Württemberg.
Laden und Sachsen  sind als Länder allen Rechts in
ihrem bisherigen Bestände mit den gellenden Zuständigkei¬
ten zu erhallen und durch besondere Verfassungsvorschrift
zu schützen.

Bei der Neuregelung  der verfassungsrechtlichen
Struktur Preußens  find die wirtschaftliche und kultu¬
relle Beiientimg der prcuhisck-en Provinzen, ihre historische
Eigenart und ihre besonderen Interessensphären in ver¬
dientem Ausmaß zu berücksichtigen.

Lei der versassungsreformwird der Schwerpunkt lie¬
get in der Neubildung einer mit dem Reichstag gleiche-
rechiigten Ersten Kammer, deren Zusammensetzung und
Zuständigkeit mit besonderer Sorgfalt zu regeln ist.

Die nicht minder schwierige, aber staatsnotmendige
Wahlrechtsreform  wird in die rechten Bahnen ge¬
leitet, wenn sie sich an die von den letzten Reichsparteita¬
gungen des Zentrums sestgelegten Richtlinien möglichst an>
gliedert.

Gronaus Bericht.
Drahtloses Gespräch aus Valavia.

Berlin, 8. Oktober.
Der deutsche Flieger von Gronau, der sich ans seinem

Weltfluge augenblicklich in Batavia aufhält, hat ans draht¬
losem Wege über eine Strecke von 15 000 Kilometer einen
Bericht über den Verlaus seines Fluges gegeben. Die
Verständigung wehr sehr gut. Ans verschiedene Fragen er¬
klärte Gronau u. a., „ . . ...

der Flug sei bisher nicht nur aus die .echnifche Leistung,
sondern auch im sportlichen und nationalen Sinne ein gro¬
ßer Erfolg gewesen. Seine schwierigste Flugstrecke sei der
große Ueberlandslug von der nordamerikanischen West, zur
Dstküste gewesen, wobei ihm die 3000 Bieter hohen Berge
der Rocky-INountains die größten Schwierigkeiten bereitet
hätten. Im Vergleich dazu hätte er die lange Seestrecke
über die Aleuken-Jnseln nach Japan ausgezeichnet über-
wunden. , , , .

Der Empfang auf allen Landeplätzen sei sowohl durch
die Behörden als auch durch die Bevölkerung überaus herz¬
lich gewesen, wie er es niemals erwartet hätte. Die Feiern
hätten fast kein Ende genommen und wären sehr anstren¬
gend gewesen, fast anstrengender als der Flug selbst. Dcw
Befinden der gesamten Besatzung sei zurzeit sehr gut, wenn
man unberücksichtigt lasse, daß Klimawechsel und Berschie-
tenheiten der Verpflegung des öfteren einen verdorbenen
Magen zur Folge hatte». . ^ .

Gronau sprach die Hoffnung aus, daß er bereits Ende
des Rkonats in Deutschland seinen wellslug beenden
könne. Der erste Londeplah in Deutschland wird

programmäßig Friedrichshasen sein,
lieber di; Fortsetzung des Fluges nach Berlin .onnte

von Gronau noch keine näheren Angaben machen. Gronan
lchloß mit einem Gruß an alle seine deutschen Landsleute,
dem sich die ganze Besatzung anschloß. _ , .

Für die Uebermittlung des drahtlosen Gespräches
wurde auf deutscher Seite ein Kurzwellensender in Nauen
mis Welle 17,12 Meter benutzt, der vom Funkhause »der
das Berliner Fernamt über eine gewöhnliche Telephonlei-
!u»g besprochen wurde. In Riedertändisch-Indlen hotte die
dortige Postverwaltmig einen Kurzwellensender in Ban-
doeng zur Verfügung gestellt, über de» die Antworte» von
Batavia aus auf Welle 16,56 Meter erfolgte. Dos Ge-
ipräch ist durch die Reichsfunkgesellschoft auf Wachsplatttn
ausgenommen worden und wurde abends über me oeri
Funkstunde, den Deutschlandsender und »all alle anocr
hiMitfrihen Senker verbreitet.



Aus Oberursel u. Umgebung
Sonntag-aedanten.

Die Bruderliebe ist das sichere Kennzeichen der neuen
Geburt, der untrügliche Beweis, das; wir den Todeszustand
hinter uns und die Neugeburt des Glaubens erlebt haben.
Wer nicht liebt, der ist tot. Nur Lieben ist Leben. Nur
eine Liebe, die sich anszuopsern vermag, ist wahres Leben.
Nur im Heraustrelen des Individuums aus seinen enger,
Grenzen, in diesem sich an die anderen mittciicn und eben
hierdurch wieder die ander» aufnehmen und sein eigenes,
enges Sein bereichern und erweitern durch die sich ihm
rnitteilcndc Fülle der andern wird das menschliche Einzel¬
wesen bewußt, daß es lebe! Ist es wirklich so? Wir
kennen wohl alle solcl-e armseligen, bedauernswerten
Menschen, die immer nur an sich und ihre Sorgen und ihr
Behagen denken und für die andern nicht einen Funken
Liebe übrig haben. Wir sehen, wie sic innerlich immer
mehr verkümmern und üußerlich immer bitterer werden.
Wie furchtbar rächt sich an ihnen die Lieblosigkeit! Wie
grausam straft sich die Liebesleerc an ihrem eigene,̂ Leben!
Nur wer im Lieben arm ist, der verarmt. Aber wie strömt
von der Liebe, die von uns ausgeht, ein neuer Lcbenszu-
wacks und ein reicher, innerer Gewinn auf uns selber zu¬
rück! Beglücken beglückt! Wer das einmal erfahre» hat,
dem geht ein neuer Sinn für das Leben auf, dem erscheint
die frühere Zeit der Lieblosigkeit als geistiger Tod; der
kann nickt anders: er muß lieben, nicht nur um der an¬
dern willen, auch um der Bereicherung seines eigenenLebens willen.

— Cln Schweinigel. Zurzeit lreibl sich hier wieder
ein junger Mann herum, der sich an Kinder heranmachl.
diese in unzitchliger Weise belästig! und auch zu unzlich.
Ilgen Handlungen zu verleiten sucht. Die Ellern wollen
ihre Kinder warnen und diese veranlassen, falls sich der
Mann ihnen näher!, unverzüglich der Polizei Mllleilung
machen.

— Deutscher Abend. Aus den Deutsche» Abend,
den die NSDAP , heule, Samstag, abends, in der Turn-
Halle in der Garlenstraße veranstallel, wollen wir nochmals
Hinweisen. Mtlwirkende sind die N. S . Spielschar
Frankfurt, der Orcheslerverein Oberursel, serner der B.
D. M . und K. I . Oberursel. Ein sloller Tanz witd
den Abend beschließen.

— Es wird früh dunkel. Licht machen! Es wird früh
dunkel, und da obliegt de» Eigentümern von Grundstücken
die Berpflichtung, die Toreinfahrten, Höfe. Hausfluren, Gänge
und Treppen, sofern und solange sie jedermann zugänglich
sind, während der Dunkelheit so ausreichend zu beleuchten,
das; für die daselbst verkehrenden Personen keine Gefahr
besteht. Diese Berpflichtung liegt namentlich auch den ^ it*
haben; von Fabriken, gewerblichen Anstalten und Arbeit?-
ställc», von Bergnügungs-, Bersammlungs- und Schank-
stätte» (bctt letzteren insbesondere auch hinsichtlich der Be¬
dürfnisanstalten) ob. Die Berpflichtung kann durch Vertrag
auf Hausverwalter, Mieter usw. übertragen werden. Dies
seht >edoch die übereinstimmende Willenserklärungbeider
Parteien des Bcrmicters und des Mieters voraus.

Herbstmelancholie.
' Nicht immer zeigt der Herbst ein von Sonnenschein er¬

helltes Gesicht. Oft sendet er graue Tage mit verhangenem
Himmel und Regengüssen, mit kühlen Winden und allzu¬
frühem Abend. Stärker denn je werden wir daran erin¬
nert, daß unser Weg dem Abstieg der Jahreszeit entgegen-
führt, die Ahnung von kommenden freudelos-winterlichen
Dingen liegt in der Luit. Der graue Tag des Herbstes
überzieht unsere ganze Umwelt und uns selbst mit Melan¬
cholie.

Melancholie und deutscher Herbst sind einander ver-
schwistert. Wo die Nebel wogen, wo der Tag, kaum' be¬
gonnen, wieder i>. Zwielicht und Dämmerung verrinnt, wo
schier unaufhörlich der Regen herabrieselt, in diesem herbst¬
lichen Land unseres Brcitegrades legen sich Sckzatten auf
das Gemüt und grübelnde Gedanken durchpflügen dann
und wann das Hauvt eines Mannes, dessen Blick da drau¬
ßen keinen Halt mehr findet und wieder zurück ins Innere
kehrt. Aus der rätselhaften Tiefe der deutschen Seele stei¬
gen suchende, aufrührerische und finstere Kräfte empor,
deren äußerer Rahmen die trübe Herbstkulisse, deren in¬
neres Feld aber das Reich des Ueberfinnlichen und Unwirk¬
lichen ist. Aber wir werden dessen nicht froh, es liegt der
Tag auf uns unerlöst und wie eine Last.

Dann wieder hoffen wir auf bessere Tage, an denen
wieder die Sonne scheint und alle Schwere von uns nimmt,
die uns das Abschiednehmen von den Schönheiten da brau¬
sten leicht macht. Es geht im Kleinen so wie im Großen,
im Leben der Einzelnen wie im Leben der Völker: ihr Mut
rankt sich am Stabe der Hoffnung empor. Zu Beginn der
rauhen Jahreszeit gibt cs nichts anderes, als wieder und
wieder zu hoffen und Vertrauen zu sich selbst, Vertrauen
zu den anderen, die da mitleidend, mithelfend, Wanderge-
führten sind im großen Schicksalszug eine« Volkes.

— Das Arbeitslager der Arbeitsdienftwilligcn ist in
den Räumen der Papierfabrik Dr. Pirath eingerichtet
und bereits bezogen. Am kommenden Freitag, nachmit¬
tags 5,‘iO Uhr, findet eine Begrüßung der Arbeitsdienst-
willigen durch die Herren Rcgierungsbaumftr. H i l s -
darf  von der Technischen Nothilfc, und Gaubildungs-
obmann Arndt,  vom D. H. V. sowie dem Magistrat
im Aufenhaltsraum des Lagers statt.

— Die Auszahlung der Sozial- und Kleinrentner-
Unterstützung für den Monat Oktober, findet am Diens¬
tag. 1k. Oktober, nachmittags von 3 bis 4 Uhr, im Lokal
der Stadtkasse statt. (Siehe amtliche Bekanntmachung.)

verteilen Sie Ihr Heimatblatt!

— Personvubestandsaufnahme 1932. Durch Erlaß des
Reichsfinnnzministersist für de» 10. Oktober eine allgemeine
Pcrsonenbcstands- und Letriebsaufnahmeauf Grund der
Aussührungsbestiinnmngen zum Einkommen- und zum Kör-
perschaftssteuergesch ongeordnet worden. Die Aufnahme um¬
faßt außer den natürlichen Personen, Betriebsstätten, Büros,
Berwaitungcn ufm. auch freie Berufe und Behörden.

Filmarbeit im Grönlandeis
Do» Dr. A r n o l d F a n ck.

lieber den Fortgang der Arbeiten an dom Ilni-
versal-Film „S.O. S. Eisberg", der bekanntlich zur
Zeit In Grönland von der Fnnck-IIn!versaI-Exped!tion
gedreht wird, berichtet Regisseur Fonck in einem so¬
eben elngetrosfcnen Kabel.

Dag grönländisckze Eismeer bietet uns mit seinem stän¬
digen Wälzen von Eisbergen und mit dem stundenlangen
Donnern berstender Eisberge, die wie fernes Kanonenrollen
vom Schlachtfeld her anmuten, unendlich viele Motive. Ein
besonders phantastischer Eindruck ist es, wenn um 2 Uhr
'wchts im Glanz der MitternachtssonneUd e t mit seinem
Wasserflugzeug über die leuchtenden Eisberge hinwegbraust,
oder wenn wir, wie es neulich der Fall war, mitten im wil¬
den Eismeer eine Motorpanne haben, und unser Boot nun
hilflos, nur mit Eskimobesatzung. dahintrieb, von Mitter¬
nacht bis Mittag, größtenteils gegen schwere Strömung, ohne
Karte und ohne Kompaß.

Gestern erlebten wir während einer Filmaufnahmevon
einem ganz besonders zerklüfteten Eisberg eine der unheim¬
lichsten Naturkatastrophen, die alles bisher Gesehene über-
traf. Ein großer Nachbar-Eisberg. der sich nur 50 Meter
von unserem entfernt befand, brach mit 70 Meter hohen
Eiswänden ab. Die entstehende„Kalbungswelle" rollte als
stins Meter hoher Wasserberg drohend zu unserer kleinen
Eisscholle heran, auf der gerade Leni Riefenstahl und die
anderen Darsteller exponiert standen, während wir selbst auf
m!m nebcnliegenden Eisberg filmten. Wir rissen sofort die
Eisscholle mit den Darstellern an Seilen an unseren Eisberg

dieser aber selbst durch die „Kalbungswelle" zu
schaukeln und in allen Fugen zu krachen begann, waren wir
in einer der gefährlichsten Situationen, die es bisher während
unserer Arbeiten hier oben gab.

Die verwegensten Alpinisten Ertl, Zogg und Steuri er-
klarten, daß sie selbst in de» Hochalpen niemals so drohende
Naturerscheinungen erlebt haben, wie hier im Grönland-Eis.
Alle unsere alpinen Filme waren Kinderspiele gegen die
Arbeit hier. Durch den diesjährigen heißen Sommer herrscht

i hier eine Fülle donnernden und berstenden Eises, das sich
/ südwärts wälzt, wie seit Jahrzehnten hier nicht beobachtet

wurde. Für die tausendfache Gefahr, in der wir täglich
lchweben, werden wir durch die echten und geradezu üoer- I

j waltsgenden Wunder dieser einüaartiaen Natur entschuldiat. l

Die Erde schrumpft zusammen
Aka. Wie alte Körper vermindern auch die Hiininclskörper

ihre Volumen, wen» sic sich abkühle». Bei dem Planeten,
auf de»; wir wohnen, ist dieser Vorgang besonders bedeut-
fain, dein; er ist vermutlich die Ursache für zahlreiche Ber-
auderuiiAserscheinungena» seiner Oberfläche.

Mit dein Problem der Erdschrumpfung befaßte sich eine
Sißung der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse de,
Heidelberger Akademie der Wissenschaften. Es wurde dort
eine Arbeit von Prof. Dr. Iaenecke über die Schrumpfung
der Erde behandelt. Diese außerordentlich wichtige wissen¬
schaftliche Untersuchung befaßt sich mit einer neuen Vor-
stcllung von der Schrumpfung der Erde. Nach dieser veran-
laßt der unter ber etwa 100 Kilometer dicken Erdkruste be-
sindlichc glutflüssige Erdkern, daß in dem Erdinneren unserer
Planeten ein ständiger Wärmefluß stattfindet, wobei die
Tcinveratur mit der Tiefe ansteigt. An der Grenze zwischen
der festen Kruste und dem flüssigen Kern beträgt die Tem¬peratur etwa 3000 Grad.

fortschreitende Erstarrung statt, so daß die feste Kruste all-
mählich immer dicker wird. Mit dieser Erstarrung ist aber
gleichzeitig eine Schrumpfung verbunden, und deshalb
schwindet ber flüssige Erdkern unterhalb der festen Kugel-
schale. Es entsteht also sozusagen ein leerer Rau», zwischen
Kern und Schale. ,
h die Kruste nicht absolut fest ist. stürzt sic auf
den flüssigen Kern, dadurch entstehen wieder neue Hohl-
rnuine. und diese Erscheinung ist wahrscheinlich Veranlassung
ur die mit der Schrumpfung der Erde zusammenhängenden

Erscheinungen, wie tektonische Erdbeben usw. Die Schrump-
fung ist an sich natürlich gering: seit Eäsars Zeiten ha, der
Erdrad,us um etwa einen Meter abgenommen. Nach der
Berechnung von Prof. Iaenecke verliert die Erde täglich an
Rauminhalt einen Kubikkilometer. Wenn man jedoch de-
denkt, daß der gesamte Rauminhalt der Erdkugel mehr als
ein« Billion Kubikkilometer beträgt, so läßt sich dieser lüg-
liche Verlust sck)on verschmerzen. ü

Katholische Gemeinde.
Sonntag , !>. Oktober. (LI. Sonntag nach Pfingsten.)

0,30 Uhr: Frühmesse für Pfarrer August Sturm . 8 Uhr: Kin-
dcrgottcsdicnst: Amt für Peter Reul. !>,!><> Uhr: Hochamt, Amt
für Lehrer Johannes Georg Höhlcr und Ehefrau Christine,
ll Uhr: hl. Messe für Pfarrer August Sturm . 2 ldhr: Anoacht
mit Segen. 8 Uhr abends: Noscnkranzandacht.

Montag.  10 . Oktober. 0.15 Uhr: Seelenamt für PfarrerMtSturm,bestellt vom Gelellenvercin.7,30 Uhr:hl.Messe»c gute Sterbestunde. 8 Uhr abends: Rosenkranzandächt.
Dienstag,  11. Oktober. 0,!!0 Uhr: hl. Messe für Johann

Hand und Ehefrau Regina. 7,:>v Uhr: hl. Messe für Georg und
Eva Häuser. 8 Uhr abends: Roscnkranzandacht.

Mittwoch,  0,3V Uhr: hl. Messe für Constanti» und Io-
Hanna Conradi, geb. Zölle. 8 Ubr abends: Rosenkranzandacht.

Donnerstag,  0,30 Uhr: hl. Messe für Jakob Jamin.
7,30 Uhr: hl. Messe zu Ehre» des hl. Antonius. 8 Uhr abends:
Rosenkranzandacht.

Freitag,  0,30 Uhr: Jahramt für Kath. Bernhard, geb.
Henrich. 7.15 Uhr: hl. Messe für Peter Johann Zweifel. 8 Uhr
abends: Nosciikranzandacht.

Samstag,  0,30 Uhr: best. hl. Messe »ach Meinung. 7,15
Uhr: hl. Messe für Therese Metzler und Therese Schüßlcr, geb.
Kgnz. 8 Uhr abends: Roscnkranzandacht.
- Katholische Pfarrei Bommeroheim.

Sonntag, !). Oktober. 7 Uhr: Frühmesse. !>Uhr: Hochamt.
2 Uhr: Rosenkranz.

Mittwoch,  12. Oktober: Heilige Messe.
An den übrigen Tagen der Woche ist kein Gottesdienst, auch

am Samstag keine Beichtgelcgenheit. Dieselbe Gottcsdienstord-
»ung gilt auch für die Woche »ach Sonntag , 10. Oktober und
nach Sonntag . 23. Oktober. — Den aus Gesundheitsrücksichten
auf einige Zeit beurlaubten Pfarrer vertrete» die Herren Kap-
länc von Obcrursel.

Israelitischer Gottesdienst
zum Versöhnungstag. Sonntag abend 0 Uhr: Montag früh
8,30 Uhr; Festausgang 0,25 Uhr.

Tvang. Gemeinde. Oberursel.
Soiintag, de» 9. Oktober 1932.

9.30 Uhr, Gottesdienst.
5 Uhr: Bibclstundc.
8 Uhr: Licktbildcrvvrtrag._

Oberurseier Dereiuslralender.
T. G. O. Millwoch, 12. Oktober, abends8.30 Uhr,

Milglieder- Versammlung. Wir bitten um zahlreiches
Erscheinen. (694
Pte Verein„Frohsinn". Keule, Samstag, abends9 Uhr.
Mitglleder. Versammlung im „Kirsch". Sehr wichtige
Tagesordnung. (695

D. H. D. Abfahrt nach Cronberg (Gründlings»
feler) ^ 8 Uhr. Postamt. (701

Oberursel
Führer durch die Geschichte»Sage
und Dichtung der Stadt

Eine Geistergeschichte aus dem Hirsch? So höre ich
verwundert fragen, und doch ist es richtig damit. Ich
will den Lesern eine kleine Spukgeschichte auftischen, die
sich im Gasthaus zum Hirsch am Marktplatz zu Obcrursel
zugetragen hat. Aber Sie brauchen nicht zu erschrecken:
die Sache ist mit ganz natürlichen Dingen zugegangen,
wie es bei allen Geisterspukereien der Fall ist, denen
man ein bißchen in den Leib guckt. Mancher Geist hat
sich zwar in diesem Hause schon bemerkbar gemacht, be¬
sonders als Hirschwirts Sohn Georg aus der Fremde
heimgekehrt war und seinen vortrefflichen Gerstensaft
braute: allein "on dem Geist der Fröhlichkeit, Einigkeit
und Brüderlichkeit, der damals manchmal vor und nach
zwölf Uhr Mitternacht dort hauste, während der junge
Wirt die Abenteuer seiner Wanderschaft erzählt, will ich
hier nicht schreiben, denn die seligen Geister, die zu jener
Zeit sich freuten, sind längst gebannt und spurlos ver¬
schwunden, sondern von einem anderen Geist, der schon
vor 200 Jahren einmal im Hirsch gespukt hat, und von
dem die Oberurseler Chronik Meldung tut, will ich hier
in einer kleinen Meldung berichten.

Am 18. September 1641 starb zu Oberursel im Hirsch
ein Mann namens Gerhard Danner, man kleidete den¬
selben in üblicher Weise ein und legte ihn auf das

Totenbett. Ein Totenlämpchen wurde neben ihn gestellt
und angezündet, und als es Abend wurde, ihm einige
Wächter beigegeben. Dies war einstmals so Sitte, an-
dernteils mochte auch der plötzliche Tod Danners zu be¬
sonderen Borsichtsmaßregeln veranlaßt haben. Die To¬
tenwächter befanden sich in demselben Zimmer, und
darunter war auch Jakob Danner, Bruder des Berstor-
benen und Lehrer zu Obererlenbach. Gegen Mitternacht
befiel diese Männer ein heftiger Schlaf und sie schlum¬
merten zuletzt alle sanft auf dem Strohlager ein, auf
welchem sie abwechselnd ein Stündchen ruhen und bei
dem Toten wachen sollten.

G. Danner war jedoch nur scheintot. Als nun der
Nachtwächter Seibert Burkhart auf dem Marktplatze mit
voller Lunge zwölf Uhr blies, erwachte Danner durch
die nächtliche Posaune aus seiner Erstarrung, sprang
von seinem Lager auf, ging rasch an das Fenster, öff¬
nete dasselbe und fragte den Bläser, wieviel Uhr es fei.
Troß dieser menschlichen Frage befiel unser» Nachtwäch¬
ter bei dem Anblick des Totgewußten, den er dazu noch
ganz gut gekannt hatte, ein solcher Schrecken, daß er aus
Furcht, den Geist des Verblichenen zu sehen, davon lief
und vor Entsetzen heftig erkrankte. G. Danner über diese
Flucht verwundert, wandte sich nun vom Fenster aus
zurück ins Zimmer und gewahrte am Boden liegend die
auf dem Stroh schlafenden Wächter. Selbst nicht wissend,
was mit ihm vorgegangen war, weckte er diese und
fragte, was sie da tüten. Auch sie kamen in nicht geringe
Verlegenheit, als sie sich de» Schlaf aus den Augen ge¬
wischt hatte» und nun den Totgeglaubten leibhaftig vor (

sich stehen sahen. Vielleicht hätten sie auch Reißaus ge¬
nommen, wenn der Schulmeister von Obererlenbach
nicht ein vernünftiger Mann gewesen wäre, der an Ge¬
spenster nicht glaubte, und seine Gefährten bald über¬
zeugte, wie sein Bruder handgreiflich Fleisch und Bein
habe und hier also von einer Eeistererscheinung nicht die
Rede sein könne.

E. Danner aber selbst erfuhr nun zu seinem nicht ge¬
ringen Erstaunen, daß er gestorben und bereits einge¬
kleidet gewesen, daß er bis jetzt auf dem Totenbett ge¬
legen, daß sie als seine Totenwächter bestellt, aber sämt¬
lich vor Müdigkeit eingeschlafen waren. Der Wieder¬
erwachte wollte diese Erzählung anfangs gar nicht glau¬
ben, und hätte, wenn fein leiblicher Bruder nicht dabei
gewesen wäre, wohl gedacht, man wollte ihn foppen:
doch wurde er gläubig, als man ihm das noch glim¬
mende Armenseelenlämpchen und das Totenbett zeigte,
auf dem er feit dem Morgen erstarrt gelegen hatte. Der
Nachtwächter aber stand infolge seiner Eeisterfurcht nicht
so schnell wieder von seinem Krankenlager auf, als der
Scheintote wieder von den Toten auferstanden war, und
soll sich nicht wenig über seine Einfältigkeit geärgert,
aber in Zukunft an Geister nicht mehr geglaubt haben.

Eine alte handschriftliche Aufzeichnung bemerkt zu
dieser Eeistergeschichte»och, Danner habe nach seinem
Wiedererwachen, als ihm sein Zustand während des
Scheintodes, wie ein dunkler Traum, wieder mehr zum
Bewußtsein gekommen, die seltsame Aeußerung getan,
daß Beten ohne die Hände dabei zu falten, und Lachei
eine große Sünde sei.



Ans Nad Homburg nnd Nmgebnng
Kreisveidlind für Sfanlimerü und Gewerbe.

Wir Hallen kttrzlick schon über die Vorverhandlungen
der handwerklichen Organisalionen zwecks Bildung eines
Areisverbandcs für den Oberiaunuskrcis berichlel . Der
Innungs - und Hanowerkerausschich (Kandwerksaml)
Bad Homburg v . d. ß . und die Handwerker - und Ge-
wcrbevereine von Oberursel , Friedrichsdorf und Weih.
Kirchen haben den Jusammenschluh in dem „ Kreisver-
band für Handwerk und Gewerbe für den Oderlaunus-
kreis " jetzt vollzogen und In dcr erslen Ausschub -Sitzung
den Vorstand gewählt . Vorsitzender des Kreisvcrdandes
isl Herr Glasermeisler Ferd . Heu be l - Bad Homburg,
slello. Vorsitzender Herr Hausmann Jos . Hügel — Ober,
ursel . Dem Dorsiand gehören weiler an die Herren
Mehgerobcrmeisler W . Weigand und Spenglerobcrmeisler
I . Schenderleln . Bad Homburg , Hüsermeisler H . Simon
und Spenglerweisler W . Komm , Oderursel , Gärlnereibc-
sitzer H . Ries , Friedrichsdorf , und Schreinermeisier I.
Kleebach . Weitzkirchen . Ansgabe des Hreiüvcrbandes isl
die Förderung und Wahrung der gemeinsanien gewerb.
lichen , wtrlschasllichen und wirlschaslspolilischen Interessen
von Handwerk . Handel und Gewerbe innerhalb seines
Bezirkes aus gemeinnütziger Grundlage . Dabei sollen
besonders der Zusammen chlutz der Handwerker und Ge-
werbelreibenden gesörder , die Wünsche und Beschwerden
dcr Handwerker und Gcwerbelreibenden und die zur
Wahrung ihrer Inlercssen erforderlichen Matzuahmen in
Verbindung mil der Handwerkskammer und dem Ge-
werdevcrein für Nassau durchgesührl werden . Aus eine
ausreichende Derlrelung des Handwerks und Kleinge¬
werbes in den vssenilichkn und gesetzgebenden Körper-
schaslen isl hlnzuwirken , zur Förderung und Erreichung
seiner Ausgaben mil den Behörden , Berufs - und Wirt-
schasisoerbänden in Verbindung zu freien , die Forldildung
der Handwerker zu pflegen und die Handwerker und
Gewerbelreibenden zu beraien und zu unlersiützen . Da
diese Ausgaben von dem Kandwerksami Bad Homburg
v . d . H.» wenn auch bisher nur für einen engeren Bezirk,
schon erledig ! wurden , hat der Kreisverband seine nach
den Satzungen einzurichlende Geschäftsstelle mll derjenigen
des Kandwerksamlee verbunden und seine GeschäslssUH«
rung dem Seiler des Handwerksamtes , Herrn Schl oll.
ner,  llberiragen . In einer demnächst siallsindenden
grotzeu Handwerkerversammlung wird der Kreisverband
das erslemai an die Oessenllichkeil freien und sein Pro¬
gramm näher eniwickeln . Außerdem wird in dieser Ver¬
sammlung von berufener Seiie über Handwerkersragen
in dieser Nolzcil gesprochen.

Dcr Kreisverband umschließl zunächst nur die Orga-
nisalionen von Bad Homburg , Oberursel . Friedrichsdorf
und Weitzkirchen . Es wird seine Ausgabe sein , in den
übrigen gröberen Gemeinden seines Bezirkes die Kand«
werker und Gewerbelreibenden auch für den Gedanken
der Zusammenardeil zu gewinnen . Mil dem in dem
früheren Hreisleil Königslein und dem bisherigen Kreis
Usingen beslehenden Kreisverbänden wird der neugebil-
dele KreiSverband in engster Zusammenardeil stehen ; dabei
wird es sich in der Jukunsl zeigen , wie weil ein Zu-
sammenschlutz dieser 3 Verbände einmal möglich und für
die praktische Arbeit zweckmäßig sein wird.

Der Vorstand des Kreisverbandes isl sich bewutzt,
datz der Gedanke des Zusammenschlusses zu gemeinsamer
Arbeit in dieser Kristnzetl bet den Handwerkern und
Gewerbelreibenden um so eher Versländnis findet , wenn
er sich bemüht , alles zu tun . um dem Handwerker Be-
schäsligung zu verschossen . Darum hat der Kreisoerbands.
Vorstand das Arbeilsdeschafsungsprogramm der Negierung
im ganzen genommen begrübt und sich dahin entschlossen,
in den einzelnen örtlichen Organisationen die Arbeilsbe-
schaffung durch Instandsetzungsarbeilen am Alihausbesitz
als dringlich zu behandeln und die nötige Aufklärung
zu geben . Wie dieser Tage in Homburg » so finden
nächstens Dersummlungen in Oberursel und Frtedrichsdors
statt . Voraussichtlich wird der Kretsverband berufen sein,
bet der Prüfung der Anträge aus Gewährung von Zu¬
schüssen entscheidend milzuarbeilen , so daß ihm gleich zu
Beginn seiner Tätigkeit eine wichtige Ausgabe Zufäl¬
len wird.

Der neue Krelrverband tritt in wirlschasllich schwerer
Notzeit ins Leben , möge es ihm gelingen , durch linier-
slützung von Handwerk und Gewerbe an der Besserung
der wirlschaslltchen Verhältnisse milzuarbeilen und die
Interessen seiner Mitglieder in jeder Hinsicht zu fördern.

Freiwltttger Arbeitsdienst . Die Magistrals-
presseslelle teilt uns mil : Für die vom Magistrat vor¬
gesehenen Arbeiten im „Freiwilligen Arbeitsdienst " ist
nunmehr die vorläufige Genehmigung eingelrossen . Hier¬
nach wird sül die Ausschlammung des Forelienleichs und
die Einednungsarbeilen aus dem Gelände der früher
Gebr . Kausmann ' schen Fabrik ein Vergütungssatz von
1,20 NM . je Tagewerk , sür die Teilverlegung des Kir-
dorserbachs eine solche von 1,80 NM . gewähr ! werden.
Bezüglick der ebenfalls beantragten Bezuschussung der
Ardetien sür die Herstellung von 3 Stckeranlagen am
Homburger Klärbecken in der Gemarkung Obereschbach
wurde vom Landesordeilsami empfohlen , stall der Form
des . ireiwiliigen Arbeitsdienstes " die in diesem Falle
geeignetere der . Noislandsardeii " zu wählen . Der Ma«
gisiral hal in seiner gestrigen Sitzung bereits entsprechend
beschlösse», da aus diese Weise auch ältere Erwerbslose
und zwar unter Vergütung der vollen Entlöhnung be-
schüsligt werden können . Sobald dle endgültigen Ge-
nehmigungen eingelrossen sind, soll mil den gesamten
Arbeiten unverzüglich begonnen werden.

Gesundheitsregeln für den Herbst.
Die schönen Tage , die uns der Spätsommer gebracht

halle , »mche» »»2 de » Abschied schwer. Wir walle » es nicht
wahr haben , das, tue warme Jahreszeit »»» schon vorüber
isl and lasse» uns im Herbst oft z» Torheiten verleiten , die
mir dann mit einem Schnupfen , einem Hexenschuß , einem
Blasenkatarrh , wenn nicht mit schwererer Erkrankung,
büße » müssen . Da heitzl es also anspassen nnd sich einige
Kesnndheitsregeln für den Herbst ;» eigen zu machen.

Zunächst müssen wir in der Auswahl unserer Klei,
d u ng den scharfen Temperatur -Gegensätzen der herbstlichen
Witterung gebührend Rechnung trage » . Am Morgen und
am Abend vergesse man nicht , den Mantel anzuziehen oder
wenigstens für den Bedarfsfall mitzunehmen . Auch cinp-
sichlt cs sich, schon ein wenig wärmeres Unterzeug , das
heißt möglichst wollene Unterkleidung , besonders wenn das
Wetter feucht oder neblig ist, zu tragen . Das von, Som¬
mer her gewohnte lange Sitzen im Freien  und beson¬
ders an kühlen Abenden mutz man vermeiden , dagegen ist
ein herbstlicher Spaziergang,  der das Blut in Umlauf
bringt , durchaus zu empfehle » . Hot uns ein plötzlicher
R e g e n g u tz überrascht , dann säume man nicht, sobald
man zu Hause angelangt ist. die durchnäßte Kleidung zu
wechseln. Das gilt besonders für Schuhe und Strümpfe.
Ob ma » im Herbst schon heize»  soll , ist eine Frage , die
weniger der Kalender als vielmehr das Zimmerthermo-
nietcr beantworten sollte . Auch darf dabei niemals außer
Acht gelassen werde », daß blutarme Mcnsä -cn und alte
Leute leichter frieren als andere . Es wird auch zweckmäßig
sein, die K 0 st im Herbst etwas fettreicher zu gestalten . Im
übrige » sollte man sür die Ernährung die Gaben der Jab-
reszcit , vor allem aber frisches Obst und frisches Gemüse , so
lange sie noch zu haben sind, bevorzugen und sich so Näbr-
stosse, die uns in, Winter fehlen , gleichsam aus Vorrat ein»
verleibe » . Ein falscher Ehrgeiz ist cs . sich im Herbst „a b-
härte 1, " zu wollen und die Tücken der herbstlichen Witte¬
rung unbeachtet zu lassen . Wer nicht den Frühling und
Sommer dazu benutzt hat , dcr darf sich nicht wundern,
wenn er dem Heer der Herbstkrankheile » bei einer solck-en
„Abhärtung " zum Opfer fällt.

Sladlral Schudl f<t)etöel aus dem Magistrat
ans . Herr Sladlrat Heinrich Schudl hat aus Gesund-
heitsrücksicklen sein Mandat als deulsch -volksparleiltches
Magistralsmilglied niedergrlegl . Herr Schudl war bereits
vor dem Kriege mehrere Jahre Stadtverordneter , wurde
im Jahre 1926 wiederum in das Sladlpariamenl gewählt
und gehörte seit 17 . Dezember 1929 dem Magistrat an.
Wie wir uns privater Quelle erfahren » wird als Nach¬
folger von Herr Schudl wahrscheinlich Herr Sladlver-
ordueler Schloltner in das Magistralskollegium einlielen.

Ltederavend Ata Ginster . Im Rahmen eines
Liederabends von Ria Ginster wird der Vaterländische
Frauenverein vom Roten Kreuz , Bad Homburg , sein
SOjähriges Jubiläum begehen , und zwar am Mittwoch,
dem 12 . Oktober » abends 8 . 15 Uhr . im Mitlelsaal des
Kurhauses . Ria Ginster , die am Flügel von Paul
Meyer -Frankfurt a . M . begleitet wird , gab schon recht oft
dem Musikreferat der Kurververwallung die qualilalioe
Note . Wenn jetzt der Vaterländische Frauenveretn die
Sängerin für einen Abend verpflichtet hat , dann sollte
sich kein Homburger Musikinleressenl die Gelegenheit ent-
gehen lassen.

Die Auszahlung der Unterfliitzungen für
Klein - und Sozial - Rentner für Monat Oktober
1932 findet am Dienstag , dem 11 . ds . Mts ., in der
ehemaligen Kaserne wie folgt stall : Soztal -Renlner : vor¬
mittags von 8 - II Uhr , Klein -Rentner : nachmittags
von 3 — 5 Uhr.

Zum Bad Komburg-Spiel des Grotzschach-
Meisters Dogvtjubow . Die Anfrage nach Turnier-
spielplätzen war schnn sehr rege , so daß nur noch sehr
wenige Spielplätze zur Verfügung siehe». Es i>l daher
ratsam sür Interessenten , die sich am Spiet beteiligen
wollen , sich rechtzeitig In die Anmeldeliste , die bet Herrn
Gustav Kergel ausliegt , einzutragcn.

Verein für Einheitskurzfchrifl . Der Verein
beginnt jetzt einen Lehrgang sür Anfänger in der siaail.
eingesührlen Einheitskurzschrist . Anmeldungen zu dem
Lehrgang werden Montag , den 10 . Oktober , abends 8 .15

Uhr , in der Berufsschule » Elisabethenslraße 16 (Saal D)
entgegengenommen.

Die Australier sterbe» nicht aus.
Der Rückgang der australischc» Urbevölkerung , die man

seit langem für eine aussterbende Rasse ansah , hat sich im
letzten Jahrzehnt nicht fortgesetzt. Das zeigt eine Zählung,
die trotz des Noniadenlebens der primitiven Stämme von
der australischen Regierung durchaeführt wurde . Rach die¬
sen Schätzungen beträgt die Zahl der reinblütigen Ureinwoh¬
ner in Australien etwa 60 000, das bedeutet eine Zunahme
um etwa 1200 gegenüber der Zählung von 1921 . Es gibt
auch viele Tausende von Halbblütigen . Die meisten dieser
Ureinwohner leben im westlichen und nördlichen Australien;
35 000 sind noch Nomaden auf tiefster Kulturstufe . Tas¬
manien weist seit vielen Jahren keinen Ureinwohner mehr
auf ; die wenigen in Bictoria und Neusüdwales werden in
Lagern gehalten , die unter Aufsicht und Schutz der Regie¬
rung stehen.

Seltene Bibel als Lotterie -Preis.
In einer französischen Wohlfahrtslotterie , von der man

sich einen Reinertrag von 30 Millionen Mark verspricht,
ist der Hauptgewinn eine der ältesten französischen Bibeln,
die existieren . Die lateinisch geschriebene Bibel wurde 1537
in Paris herauogegeben und In Antwerpen von Johann
Stellsius gedruckt . Da sich der Text aber bewußt von der
Vugate abwendet und protestantische Tendenzen zeigt,
wurde di« Auflage bis auf fün Exemplare vernichtet . Das
betreffend « Lottcrieexemplar ist umso wertvoller , als die
Titelseite eine lateinische Inschrift von der Hand König
Franz des Ersten von Frankreich trägt.

Steigende Verbesserung des Zaljlit »ig6vcrkehrS.

Zn Anfang des Krieges wurde ln Tenifchkanb znm erstens
mal eine n»,fassende Propaganda für den bargeldlosen
.jalniingSverkelir gemacht, die den Erfolg batte , daß ln wacht
,enden . Umfange Konten errichtet und Kabln,,gen nicht messe
t >, ro ' durch Hingabe von Schecks erledigt wurden)
Die Vorteile dieses Verfahrens waren auch ossenllchislch. Dies
nonloinbabcr brauchten kein bares Geld mcssr zn Hanie zu
lallen , bekamen Zinsen von den Guthaben bis zur Vcr >,
lignng über die Scheckbeiräae nnd ssaiten inii den Kontos
niszligen einen genauen Nachweis der vorgeiiomincnen
'Zahlungen . Aber die vraklilche Handbabiing des Sibeckver-
,elirs zekstte. Wesen best DnrocTMnfctt ftflfilutißOttcrJ
rcDrG oft mlf,verbanden wurde . Mil der Hingabe von Scheck«
zahlten die Kontoinhaber wobt zunächst baraeldloS . Wenn
nicr die Empfänger meist nichts eiligeres zn tun baiten.
-US den Gegenwert der Schecks an den Kassen ab, „ beben , ia
,U«*» C % beabsichtigte bargeldlose Verkebr iessr ichncik
wieder durchbrochen und eS musste doch varcS Geld bewegt
werden . Ganz allinässllch erst gelang eS. ssier aniklärend zn

für 1’r , " bastene Schecks auch ans einem Konto gnt-
zcschriebcn lverreckmet !) werden müssen, wenn eS sich wtrk-
f» ü !” bargeldlosen ZabinngSoerkebr bandeln lost. 'Besser

US die Zahlung mit Schecks ist aber noch die Ne brr-
we  l sil »g , die ans Grund eines einmaligen oder dauernden
IiillragcS von der Kasse erirdigt wird . Die dculiche» Svar-

'assen , . ist. haben iininer wieder auf de» lgebübrenireteul
Spargiroverkehr  hlngcwiesen , der ibesonbcrS iw
Fern  verkehr besser ,US Scherl,ablnngenN die Tiirchsübrung
'IncS vegnenien n»d ratloiiesscn bargeldlnseu ZahlungS,er>
chrS gewährleistet . Die Entwicklung dieses Svargirv-

ocrrcbrS beweist a»ch. dass seine Vellevlhelt . nachdem die
ckortcile eiiimai erkannt wurde » , tn sortwäbrenbcm Steinen
begriffen Ist. Bet den deutschen Sparkasse » betrug tm
«Fern  verkrbr inon Ort zn Ort ):

102.',
z,>' vln&l fcrr UfOjrmcUiinont:

• . . 8.8 Missionen Stück
die »berwltlfne Snmmri

17 3 Mlsstarde » NM
1020. . . 0,0 22 .1
1027 . . . >3.0 ff 20.0
102-; .> . . 10.3 n n 32.2
1020 . . . 18,0 ft „
1030. . . 20,8 ff f* .108 „ n

Fn diese», letzten Jahre , für da« die Statistik bereits die
Gesamtzahlen errechnet hat , wurden ans,erde », aber noch
-'3.2 Millionen Schecks mit 8,0 MINIardc » NM »nd 2,7
vlINIoiicn Wechsel mit l .2 MINiarden NM I», Fernverkehr
,»m Einzug gebracht , so das, 1030 allein bei den deutschen
Sparkasse » 10.7 Missionen bargeldlose F e r »-Verrechnungen,
un Gesamtbetrag von k»2,g Misslarbr » NM stattfanden . '

Kurhaus . Im geheizten Weibe» Saal des Kur-
Hauses fiiidel morgen (Sonntag ) nachnitllag von 16 - 18
Uhr der übliche Tanzlee stall . Ts spiel ! die Kurhaus¬
kapelle W . Burkarl.

vermählte : Mar Groh -Aenne Groh . ged . Slegmann,
Bad Homburg ; Erich Schäfer -Fränzel Schäfer » ged.
Füller , Gonzenheim.

Slerbefälle.
„Schwelm , Eduard , 13 Jahre Hauptstraße 34.

Bestinger , Regiiin , 58 Jahre , Leckseldstraßc 0.

Sportnachrichten.
Die Kreisliga Taunus

beende ! morgen die Vorrunde . Das Spielprogramm
lautet : Rödelheim gegen Heddernheim 07 ; F . C . Ober¬
ursel gegen Olurben ; Viktoria Kirdorf gegen Ginnheim;
Eckenheiin gegen Bona nies ; Groszkarben gegen Homburg.

Auf dem Sportplatz an der Hohemarkftratze
gastiert morgen Sonntag der Kreis -Liga -Neuling Sportverein
Okarben . Dcr t . F . E . »2 wird sich sicherlich aus eigenem Platze
die Punkte des letzten Vorrundespieles nicht entgehe » lasse».
Okarben hat bis jetzt »och kein Spiel gewonnen . Es wäre eine
große Uebcrraschung , wenn der I. F . C 01 der erste Punkt-
lieserant der Okarbener wäre ! Es heißt : Vorsicht, doß dieses
nicht eintrisft ! Wie wir aus halbamtlicher Quelle erfahre », soll
die erste Elf wiederum eine tlinstellung erfahre ». (Na ja , es
wäre ja auch ei » Wunder , wen» an zwei Sonntage » das Aus¬
sehen der Mannschast ein und dasselbe wäre !) — Die ersten
Mannschaften beginnen um 3 klhr. — Auch die zweite Mann-
schas, erscheint morgen wieder auf dem Rasen , verstärkt durch
zwei neue Spieler (Roth und Limburger ). Schon dieserhald
enipsiehlt es sich, auch das Spiel der 2. Mannschaft , das um
1 !ll,r beginnt , recht zahlreich zu besuchen.

Pokalspiele der D9K .<Oberursel.
Am näckstcii Svmitag werden auf dcr Stierstädter Heide

die alten Herren ihre Pokal,piele nustrage ». Als Gegner
haben sie die DJK .-Sticrstadt , Blauweiß -Fraiikfurt und Offen-
bnch-BÜrgel gewonnen . Es wird fpannende und entscheidende
Spiele geben . Die Hiesigen konnte » schv» 2 mal hintci einander
den Wanderpreis gewinne ». Bon den Spielen am Sonntag
tvirds abhängen , ob der Wanderpreis i» Obcrurfel bleibt , oder
einer der Gäste sich denselben erkämpft . Die Spiele beginnen
>„» 130 Uhr und wir bitten alle Freunde dcr DJK . n»S mit
mit einem Besuch zu beehre ». Ön.

Homburger Sportverein 05 — F . C. Grob -Karben.
Der H. S . B . begibt sich am konlinendeil Svmitgg zu dem

F. E, Groß -Klirben , um dort sein letztes Berbandöspiel in der
Vorrunde auezlltragen . Die Hessen, denen es i» der Privat-
pvkglruude in dem vcrggngencu Sommer gelang , die Hoinbur
ger Mannschaft einpstiidlich zu schlage», werde » nntiirlid ) auch
diesmal wieder alles versuche», eine derartige Wiederholnug
herbeizuführen . Sollte Homburg dagegen das Treffe » für sich
entscheide» könne», so sind ihn , in der Nachrunde die besten
Chancen gegeben . Jedenfalls kan» inan dieses Spiel schon als
Vorcntscheidlliia betrachten und wir bitten nnferc Mitglieder
und Anhänger die Mannschaft durch zahlreiche Begleitung zu
niiterstützen . Fahrgelegenheit ist mit dem Onmibus und »nt
Taxametern zn billigen Preisen gegeben . Näheres im VereniS-
lvkol „Stadt Kassel".

Dr «,cker und Verleoer : Otto Wagenbretb D Eo .. Bad Homburg
ürrnnlwl . >ür den redaktioilclte » Teil : S . Herz , Bad Homburg

Für de» Inseratenteil : Fritz W. A Krägenbrink , Bad Honwurg



Amtliche Bekanntmachungen.
Bctr.StcilerzahlnWsnrdciiMuimtLkt.Mi2

S ut Monat Dftoltrr sind solgendc Steuern pp. fällig:id 10. Cftubcr die Wetrönfcfteiier, nnrl) dem 10. Drtnlier
die Biirgerstener, leillietmu Cftuber 1032, mit bß̂ Cftolur die
Hauszinsstener und) de» für 1932 zugcstelltcn Steuerzettel»,
die staatliche Steuer vom (sirnndverinöge», zuzüglich 370 Prvz,
pm» bebouten Griindbesih der ftnntl. Zuschlag zur Efrnndver-
inögenSstciicr va» 100 Prozent dec> mountlieben tvrnndbetrageS,
die stanalgebiiliren. die Hnndestencr3. Quartal 1932.

Bad Homburgu. d 6 , den H. Cftober 1932.
Der Magistrat

Auszahlung der Sozial- und Kleinrcntncruntcrstiiszuug.
Die Auszahlung der Sozial - und Kleinrentnerunter-

stützung für den Monat Oktober findet am Dienstag,
den 11. Oktober, nachmittags von 3—4 Uhr im Lokale
der Stadtkasse statt.

Oberursel (Taunus ), den ff. Oktober l !1!i2.
_ Stadtkasse Oberursel(Taunus).

Tein Herr» Bankier Friedrich törmtier, SHiiti
ist gemnf; 8 307 Abs

eilt ' ' '
lautier Friedrich ttrunter, .Slüninfteiuerftr. 24,
. 8 beo Ncichsstrnfgeschbnches die Erfanbnis
ine» beiden an der zziiideuburgstrahegrenzen-erteilt worden, in feinen beiden an der vindenbnrgftr

de» eingesriedigte» Gärten Fnsiaisiicl»nd Selbstschiisse zu legen
worden, in seinen

nttnel
Cbtmricl (Xmitiub), de» 7. Oktober 1932.

Der Bürgermeister cils Ortspolizeibehörde
gez. Horn

Verein für EinheilsknWnft
Pali Homburgv.d.Höhe.

Wir beginnen einen

Lehrgang für Anfänger
in der ftaatlid) eiiMsilhrien Einheitslinrzschrisl!
Anmeldung zu dein Lehrgang am Montag, dem 10. Cft.,

abends 8,15 Uhr, in der Berufsschule, Elisabethenstr. 10, Saal D.
— Preis 8.- Mark einschlicfsiich Lehrbuch, in »laten zahlbar —

Gleichzeitig weisen wir ans de» Beginn der Fortbildnngs-
abende, Donnerstags und Freitags von 8,15— 10 llfjr, hinDer Dorfrand
In dem Sühnetermin vom 9. September 1932 vor dem
Amtsgericht Bad Homburg verpflichtete sich Frau Kathi
Schell, Oberursel. Eisenhammerweg4, folgenden Vergleich
in beiden Oberurseler Zeitungen veröffentlichen zu lassen:

Fra» stathi Schell erklärt, dag sie die den Herren Philipp
und Wilhelm Menges»achgesagte Beleidigung nicht aufrecht
erhalten könne und wolle, und das, sie lediglich durchZuträgereien zu der Beleidigung peranlasst worden sei.

Frau Schell übernimmt die gerichtlichen und auhergericht-
lichen Kosten. Die Herren Philipp und Wilhelm Menges
verzichten jedoch auf die ihnen an und für sich zustehende
Erstattung der auffergertchtllchenKosten

ist und bleibt
das beste Brikett!

Hüh neraugen
ln 41 Stunden

Hühneraugen und Hornhaut
verich wunden I

Jede Packung Dr. Sdioll's Ziao-Pads
gegen Hühneraugen ü.Hornhaut enthalt
jehfd ^ lf neuen „ Dllk". Er ist das sicherste , Dilt rnt(„ nt Huh. j
Mittel zur Radikal-Entfernung auch ver- n»r,u9«n r*d,i,t.__ ,
alletf ^ Hornhaut und Hühneraugen . t .Erhöhter Pfiait«,-i
Dl Scholli 'Zino -Pa ds
Orig. Packg.90Pfg,,Kloin-I,iickg.351’fg.
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien.

r<ind beseitigt sofort
Drude und dchmeer
3. Pfljst «rkcrn desln
hiigrt u heilt sofort . Ibm

Ein Inserat in unserer Zeitung,
Es findet weiteste Verbreitung!

Juni 5ni(U)ripcn Wilüum des
Mcrlönliiliflcit,
vom Aolen Kreuz. Pud Homburg.

Liederabend

Ai«Ginster
am Flügel: Paul Meyer.

Mittwoch, den 12. Oktober.
abends 8.15 Uhr.

im Mittelsaat des stnrhanses.
j : Mark 3,- , 2,- »nd 1,—Schülerkarte» 50 Pfennig

— Borverkanf an der Knrhanskasse
Preise^

Ten verehrten Einwohnern von Cbrriirfrl-
Bommcrüheim empfehle ich mich tut

Waschen und Piigein von Herren-,
Damen- und Haushaliungs-Wüsche
aller Art.
Epeztalitöi: Kerren Wäsche
Langjährige erste Facharbcit.

FrauU. Daunach,Oberurfel»
Gocthcstrasie»Ir. 14

Cieldl zu 2j-3s
Iangtrl,llg und unkündbar kar Ablösun¬
gen , Umschuldungen , Ausschaltungen Be¬
triebs -Kredite usw. nach kurzer Mitglied¬

schaft durch

MWS =3meiSfpor(i«f| i! Ä
Hamburg 1, Spitalstrasse 12

Unser Auskiinflsheninler, Herr Willi Schick,
Frankfurt Main-Hausen , Am Fischstein 36,
erteilt füglich von 17*19 Uhr kostenlos und
unverbindlich Auskunft. Sind Sic verhindert,

fordern Sie Geschtiflshedingungen an . '
Tüchtige Mitarbeiter überall gesucht.

Darlehns -Zwecksparkasse

Ein Sender
nach dem anderen
im Europa -Empfänger SIEMENS 46.
Dieses Vierröhrengerät mit Einknopf¬
bedienung hat eine Klangblende zur
wähl weisen Änderung der Klangfarbe.
Eine durch die Verwendung von Ex-
ponentialröhrcn bedingte hohe Kraft-
resirvo verhindert Schwankungen bei
lautstarkem Empfang.
Preise einschl. Röhren:
Siemens 46W fürWechselslrom RM 247,—
Siemens 40 6 für Gleichstrom RM 257,—
Siemens 46 WL’jf.Wechsel ström RM312,—
Sic.Yions46GL*)für Gleichstrom RM 322,—
•) mir eingebautem dynamischem loufspiochgr

Verkauf durch
Frankfurter LocalbahnA.G.

Bad Homburg,
Ausstellung : Ludwigstrabe 12.

w/etekP'isdw'Mtumr
das Heizkissen, das Schmerzen lindert und
Krankheilen,heilt . Die große Tiefenwirkung
und die durch Temperoturregle ' gewähr¬
leistete gleicfftnößige Wnrmtiobgobe er¬
möglicht weitgehende Heilwirkung bei Krank¬
heiten , die mit Wäri$ffc»jD̂ handell werden
müssen. Das Kissen besitzt c)7Si*T«mpfQatuf.
stufen, die sich durch Regelscholfer emstelleÄ
lassen Der Verbrauch betrögt pro Benuf-
zungsstunde 20 - 30 W. - >,. - */ , Pfennig.
Besonders zu erwähnen ist noch, dost das
PRO TOS •Heizkissen für alle Spafinungen
zwischen 100 und 240 V. verwendbar Ist, also
auch auf Roisiyimljgenommen werden kann.
Teilzahlungsmgglichk,eit bis zu einem Jahr

Frankfurter
Local~Bahn ACr.

^ . _od -H-
Verkaufsstell ©: Ludwiastraße 12

Nachhilfe¬
unterricht
Französisch, Englisch,

Latein, Deutsch
Langjähr. Erfahrung

st leine Preise
Wnilt-Hartlieb.

Bad Komvurg»
Promenade 2t.

Intelligenter sleisiigerHerr mit Büro kann
500 9I1 . ii. mehr mo¬
natlich berd. Angeb.
a.I .Seifert,Eisenach
hnnptpvstlagrrnd.
2  Zimmer n.

Küche
im 2. Stock zu ver-
mieteii. Näheres bei

Schirrbrand,
Bad Homburg,
Wallstrasic 13.

SchöneMWsarüeii-
Wvhlimg

elektrisch Licht, abge¬
schlossener Borplah,
zu pcrmieten. — fiu
erfragen in der Ex-ped. dieser Zeitung.

Gilt krhMlie

abzngeben Cbrrnrsel,
Sanffstraste8 ptr.

Fast neuer, massiver
iveitz emalßierlcr

Herd,
INvhr recht S) mit
Nickelschiff billig ab-
zngcben. Näheres in
der Exped. d. Blatts

ZmiebM-
«.Keks-Bkiich

läfllirf) frisch

Arrnbin's
3tt >icbo (hfabrih,
(Stifabrthenstrahr 37.
fstrg35NM.Wvchen-
(uliii werden für den
Bezirk Homburg ehr¬
liche Leute gesucht. -
stürze Probezeit. -
st.Hcilmann, Leipzig
E. 1. 0154, Markt-
halleiistraste 10.

MblZimek
monatlichS.'».- NM.
sofort zu vermieten

Bad Homburg,
Fcrdinandüplah 291.

Bande
abzngebcu
Frankfurt

^Weserst.24

Gelegenheitskanf!
Anzugstoffe,

garantiert reiner Kammgarn
Fabnkrcisender besticht ans Wunsch jeden

Pripatknnden mit Originalstoffeu
Der Stoff für einen «ZLS ^
Anzug kostet n ur

Zn sprechen im
Hotel Vrannschioeig. Bad Hbg. Luisenstr. 72Dnner-

drand-Ssen
Marke Juno .ttora .Ittieln-
Innd , Voneordla in srnsser
Auswahl vwrrätisz. Billige
Prelae . Auch einige Oetrn

unter dem rczulilrce Preis.

Martin Aeinnih
KlaenhanillunK
Bad Homburg

Luisenstr. 18 Telefon 2VJ2

Nm. 150 MonatüveLVienst.
Objekt 20 Mg, Verkauf direkt an Private.
Jeder ist Käufer. Für Muster zwei Brief-
markcu» 12 Psg. einsendeu. Friedrich
Menke,  Kirchlengern (Westfalen)

t̂ efafM»»

■- t
... . . . _ • . ■- »-- j » .

Bei .Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leldieniransporie
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an ■■■■

I. Homb. ßeerdigungs - Institut
Haingasse 13 Telefon 2404Pietät Mest

Sieh malctM'Sx Jawohl , alles blitzblank, alles tadellos 1 Früher stand Ich um
diese Zeit noch hier und wußte vor Arbeit weder ein noch

aus . Seitdem ich aber mein^ habe , gehl das Aufwaschen
wie am Schnürchen . Das mußt Du unbedingt probieren 1
Es ist ganz fabelhaft, wie schnell das Fett verschwindet,
und das Geschirr zeigt einen Glanz — ganz herrlich 1
20 Pfennig kostet das Paket , damit kommst Du sehr lange
aus . Welche Bequemlichkeit durch (A welche Ersparnis!

Beim Geschirraufwaschen genügt ein Kaffeelöffel  ©
für eine normale Aufwaschschüssel . So ergiebig ist es)

f • • >IMI zum Aufwaschen . Spülen , Reinigen
für Geschirr und alles Hausgerät!

Hergestellt in den PersUwerken«



Bad Hamburger '
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 237 vom 8 . Oktober 1932

8. September.
1585 Der Komponist Heinrich Schütz In Kdstriz geooren.
1834 Der Komvonist Francois Adrien Boieldieu in Iar-

cey gestorben.
1888  Dcr Maler Max Slevogt in Landshut In Bayern ge«

baren . ' • '
Sonnenaufgang fi.1l Sonnenuntergang 17,23
Mondaufgang 15,34 Monduntergang 0,Ul

9. September . V
>477 Gründung der Universität Tübingen.
1832 Plünderung der Stadt Plauen durch Wallenstcin.
>813 Der Komponist Giuseppe Berdi in Roncole geboren.
>841 Der Architekt Friedrich Schinkel in Berlin geboren.
1852 Der Chemiker Emil Fischer in Euskirchen geboren.
1908 Zeppelins Luftschiff steigt zu seiner ersten größeren

Fahrt auf.
Sonnenaufgang 6,13 Sonnenuntergang 17,21
Mondautaang 15.52 ■ Monduntergang 0,01

Kino und Kälbersialk.
Der Stand der Siedlung . — Die Eignung de» Siedler ».

Breslau . 7. Oktober.
In einer Rede , die der R e i ch s e r n ä h r u n g s m l *

ii i ft er Freiherr von Braun  auf dem Berbandstag
der niederfchlesiscl-en landwirtschaftlichen Genossensci>aften
hielt , entwarf er ein Bild von dem gegenwärtigen Stand
der Siedlug und der Osthilfe . Der Minister stellte fest, daß
das Siedlungsergebnis bis zum 30. September keinen Rück¬
schritt , sondern eine Beschleunigung der Siedlung gebracht
habe . Die Reichsregierung habe über die im Rahmen des
Reichsetats ausgeworfenen 50 Millionen Mark hinaus
weitere 5 0 Millionen  für Siedlungszwecke zur
Berfügung gestellt , ferner habe die Reichsrcgierung in Aus¬
sicht genommen , die Jahresleistungen der Siedler ab 1.
Juli für die nächsten zwei Jahre von 5 auf 3.5 Prozent zu
ermäßigen . Der Minister kündigte an , daß die Reichsre¬
gierung im Winter eine Re u o r g a n I s a t i o n des Sied¬
lungswesens vornehmen werde . Mit dem preußischen Do-
mänenfiskus seien ferner Bcrhandlungen eingeleitet wor-
den über eine Bereinbarung . nach der dieser siedlungsfähig«
Domänen hergeben soll.

In der Zell vom 1. Januar bl» 30. September 1932
wurden 64 690 Hektar für die Siedlung bestimmten Lan-
de» angekauft und auf Ihnen 6240 Siedlerstellen geschaffen.

Der Minister kam dann auch aus die außerordentlich -,
wichtige Frage der Eignung der Siedler  zu spre¬
chen und erklärte : „Wir brauchen den zähen , an seiner
Scholle hängenden Bauer , vor allem auch als Bollwerk
aege den östlichen Ansturm . Als Siedler kommen in erster
Linie solche Menschen in Frage , die innerlich noch engst«
Beziehungen zum Land haben und neben landwirtschaftli-
chen Kenntnissen Zähigkeit , Ausdauer und Anspruchslosig¬
keit besitzen.

Allein die Tatsache , daß die Siedlersfrau , die ans der
Stadl stammt , die Aufgaben diese» unendlich schweren Le-
rufe » nicht gelernt hat . ihnen vielleicht auch körperlich nicht

(>ewachsen ist. hat schon manchen Siedler an den Bettel-»ab gebracht . Kino und Kälberstall sind nun einmal zwei
verschiedene Dinge . Die Siedler dürfen sich aus keinen Fall
al » Staatsrenlner fühlen ."

Zur Ofthilfe  bemerkte der Minister , daß deren Ent¬
wicklung keinen allgemein befriedigenden
Verlauf  genommen habe.

Der Minister gedachte zum Schluß des Reichspräsiden¬
ten , des Siegers von Tannenberg , der heute klar und un¬
beirrt , wie ein alter wetterfester Lotse sein Schiff durch die
Klippen steuere.

' r —-
Aufhebung der Rentenkürzung?

Und Erhöhung der Arbcitslosenunterstühung?
Berlin . 7. Oktober.

E » ist anzunehmen , daß die Reichsregierung sich mit aer
Frage einer Abänderung der Juni -Rotverordnung beschäf¬
tigen wird , mit dem Ziele , die seinerzeit verfügten Äüc-
zungen der Sozialrenten rückgängig zu machen oder wenig¬
sten» zu mildern.

Gegenüber Mitgliedern des sozialpolitischen Ausschusses
der deutschnationalen Reichstagsfraktion stellte Reichsar-
beitsminister Schäsfer eine Erhöhung der Sätze der Ar-
beitslosenversicherung im kommenden Winter in Aussicht,
falls  sich die Hoffnungen der Regierung auf Verminde¬
rung der Arbeitslosigkeit verwirklichen.

Der Parteivorstand der Deutscknationalen Volkspartei
hat an die Reichsregierung ein Schreiben gerichtet mit der
dringenden Bitte , die Notverordnung vom 14. Juni be¬
schleunigt abzuändern.

Oie Lage am Arbeitsmarki.
Berlin , 8. Oktober.

Die Arbeitsmarktlage im Reich stellt sich nach dem
Bericht der Reichsanstalt für die Zeit vom 16. bis 30. Sep¬
tember wie folgt dar : Ende September waren bei den Ar-
beitsämtern rund 5100 000 Arbeitslose gemeldet . Gegen¬
über dem letzten Stichtag Mitte des Monats ist ein Rück¬
gang um rund 183 000 eingetreten . Während des ganzen
Monats September hat damit die Arbeitslosenzahl nach
einer vorübergehenden Erhöhung um rund 123 000 abge¬
nommen . Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger
belief sich Ende September In der Arbeitslosenversicherung
aus rund 626 000 (gegen 860 000 am 16. September ), in der
Krisenfürsorge auf rund 1 222 000 (gegen 1 218 000 am 15. *
Sevtemberl . Bon den Arbeitsämtern anerkannte Wokl.

fahrtserwerbslofe wurden Ende September rund 2 083000 I
gezählt , daher rund 5000 mehr als Ende Slugnst.

Der freiwillige Arbeitsdienst hat in der Berichtszeik
einen weiteren Aufschwung erfahren . Die Zahl der Ar-
beitsdienstpflichtigen Ist von rund 144 000 Ende August
auf rund 200 000 Ende September gestiegen.

Daß die Abnahme der Arbeitslose,izahl nicht ohne wei - '
kereo mit einer entsprechenden Steigerung des Beschäftl - 1
gutigsgrades gleichgesctzt werden kann , ist bekannt.

Oie Höh« der Dür - ersteuer.
Berlin , 7. Okt. In den Presse -Erörterungen der letz¬

ten Tage über die Bürgersteuer sind verschiedentlich we¬
gen der Höhe des zu erhebenden Satzes Unklarheiten ent-
standen . Bon zuständiger Stelle verlautet dazu , daß die !
Bürgersteuer nicht in unbeschränkter Höhe von den Ge-
meinden erhoben werden kann . Im Gegenteil bedürfen die
Gemeinden der Genehmigung der Landesregierung , wenn
sie mehr als 200 Prozent des Landessatzes erheben wollen.

politisches Atkerlei.
Keine Regierungssubvention für Zeitungen.

In verschiedenen Zeitungen sind in den letzten Tagen
Behauptungen ausgestellt worden , die von einer Inlercsseu-
aahme der Reichsregierung bei den Verlagen Ullstein und
Masse und bei anderen Zeitungen sprechen . U. a . hieß es.
Sie Reichsregierung wolle das „Berliner Tageblatt " er¬
werben und zu einem Rcgierungsorgan machen . Von zu¬
ständiger Stelle wird dazu mitgeteilt , die Reichsregierung
kenne keine Zeitungen , die von ihr in irgendeiner Form
lubventioniert werden.

Wieder Einstellungen bei der Reichsbahn.
Die Reichsbahndirektion Altona hat zunächst für zwei

bis drei Monate 1000 Arbeiter eingestellt , die Anfang
September entlassen wordei waren . 'Auch die Reichsbahn-
direktion Wuppertal hat rund 1000 Neueinstcllungen vor-
genommen , allerdings auch nur für die Zeit , in der Ober¬
bauarbeiten noch möglich sind.
Tsaldaris will Blankovollmacht zur Regierungsbildung.

Der Führer der griechischen Volkspartei , Tsaldaris . be-
steht darauf , daß ihm der Präsident der Republik zur Vil-
düng einer Regierung Blankovollmacht erteilt . Im Oiegen¬
satz dazu ist Ministerpräsident Venizelos der Ansicht, daß
Tsaldaris wohl eine Regierung der großen Koalition oder
sogar der nationalen Einigung führen könne, aber als
Führer einer Partei , die bei den letzten Wahlen nach nicht
einmal die relative Mehrheit erhielt , habe er nicht das
Recht auf Blankovollmacht und auf Bildung eines Minder-
heitskabinetts.
Der Kirchenkampf in Mexiko.

Das Parlament des mexikanischen Staates Veracruz
nahm eine Vorlage ein , die alle katholischen Priester ihres
Bürgerrechts für verlustig erklärt und der Regierung Voll-
machten gibt , unverzüglich alle Güter der Kirche zu säku¬
larisieren.

Gleiches Recht auch für die Lustfahrt.
Die deutsche Forderung auf verbot von Luststreitkräften.

. . . Berlin . 8. Oktober.
Ministerialdirektor Dr . Brandenburg  sprach im

Rundfunk über „Die deutsche Gleichberechtigung auf dem
Gebiete der Luftfahrt ". Einleitend betonte Dr . Branden¬
burg . daß Deutschland noch niemals eine Aufrüstung ver¬
langt habe . Es wollte seine Gleichberechtigung derart wirk¬
lich machen , daß alle Mächte bei der Abrüstungskonferenz
dieselben Methoden übernahmen , welche in den sogenannten
Friedensverträgen von 1919 den Völkern als Auftakt zu
einer allgemeinen Weltabrüstung auferlegt war . Der Frie-
densvertrag verbiete Deutschland den Besitz jeglicher Luft¬
streitkräfte als Teil des deutschen Wehrwesens . j

Bei ehrlicher Anerkennung des Gleichberechtigung «- >
Prinzips für alle Völkerbundsstaaten müßten also alle Slaa-
ten auch ihre gesamte militärische Luftfahrt abschasfen , und ;
zwar durch Zerstörung , nicht etwa durch Jnternationali - j
fierung , denn wenn vielleicht eine immaginäre Unterstel¬
lung unter den Völkerbund slaltsindct , so müßte auch
Deutschland in der Lage sein, sich an dieser internationalen
Lustmacht zu beteiligen . In dem Verbot von Lustabwehr¬
mitteln für Deutschland liege einer der größten Zynismen
des Versailler Vertrages.

Im Falle einer durchgreifenden Abrüstung müßte Vor - i
sorge getroffen werden , daß die zivile Luftfahrt zuverläs - ;
sig entgiftet werde . Dazu sei cs aber nicht notwendig , die .
gesamte Handelsluftfahrt in einen Welttrust zusammenzu - .
fassen. Es gebe ein sehr einfaches Mittel , um die zivile
Luftfahrt der militärischen Verwendbarkeit radikal zu ent-
zieyen : man braucht nur allgemein diejenigen Bestimmun¬
gen einzuführen , welche man im Jahre 1926 der deutschen
Zivilluftfahrt aufgezwungen habe.

Vor allem aber könne man die ganze vermeintliche Ge-

Öt der zivilen Luftfahrt mit einem Schlage beseitigen,em man sich aus ein allgemeines Bombenabwurfsver¬
bot einigle . Das verbot des Bombardements der Zivilbe¬
völkerung . wie es ln der Benefch -Entfchließung der Abrü¬
stungskonferenz gefunden fei, fei völlig unzureichend.

Wenn man die Flughäfen , die Verkehrsanlagen , die
Kasernen , die Docks, die Fabriken , welche Heeresgerät Her¬
stellen , und ihre Unterlieferanten als militärische Ziele c
ziehe und diese deswegen angreife , so bleibe eigentlich keine !
Stelle in den Großstädten mehr übrig , aus die nicht Vom - i
den geworfen werden können . Die unglückliche Zivilbevöl¬
kerung wohne nun einmal an allen diesen Stellen.

Bei den Genfer Verhandlungen habe man oft den Ein¬
druck gehabt , als ob nach der Meinung der Gegenseite nur
drei Luftfahrzeuge auf der ganzen Welt Angriffswasfen
waren : der „Do X", aer „Graf Zeppelin " und die Jun¬
kers G 38.

Der neue Chef de » Protokolls.
Berlin , 8. Okt. Der Reichspressechef hat den General¬

konsul in Kalkutta , Rudolf Grafen von Bassewitz , zum Vor¬
tragenden Legalionsrat mit der Amtsbezeichnung als Ge¬
sandter (als Chef des Protokolls ) ernannt.

Konser<mzp1an nicht ganz tot.
Enalnnd hält daran fest. — Stiinmnngsumschwung?

London , 7. Oktober.
In einer vom Reuterbüro ausgegebenen Meldung heißt

es , von zuständiger Seite werde zu dem Plan einer Kon¬
ferenz zu Vieren mitaetilt,
> daß die britische Regierung ihre Besprechungen mit den
anderen Blüchtcn fortsche und vorbehaltlos an Ihrer Absicht
kestballe. eine Zusammenkunft hcrbeiznsühren , sobald ein«
solche zustande gebracht werden könne.

Im übrigen will man in Frankreich einen Stimmunga-
„mschwung innerlzalb der englische» Abrüstungsdelegatwn
feststellen können . „Echo de Paris " glaubt zu wissen , daß
die Genfer englische Delegation , die noch vor zwei Monaten
durch ihre Zusammenarbeit mit Frankreich und 'Amerika
die Annahme dcr bekannten Genfer Abrüstungsentschlie-
ßung ermöglichte , heute das Bestreben habe , sich aus dieser
Verbindung mit den beiden Mächten zu lösen.

Daraus folgert „Echo de Pari »" , daß die englische De¬
legation jetzt größere » Entgegenkommen für die deutsche
Avrüftungslhese zeigen werde.

Oeuifchlan - S Forderung gerecht.
„Times " über den Gleichberechtigungsanspruch.

London . 7. Oktober.
.Times " schreiben in einem Leitartikel z» dem dout-

scheu Glcichberechtigbngsanspruch : Die jetzige deutsche Re¬
gierung hat gleiche Rechtsstellung gefordert — nicht zah >
l e n m ä ß i g e Gleichheit , wohl aber die gleickze Stellung
wie andere Länder in der Frage der Herstellung und des
Gebrauchs dcr Waffen und der Verwendung der nationalen
Streitkräfte.

Es herrscht Einvernehmen darüber » daß die deutsck)«
Forderung im wesentlichen gerecht ist, daß eine große Na¬
tion nicht für unbegrenzte Zeit in einer niedrigeren , beson¬
deren und minderwertigen Stellung gehalten werden
kann und daß in Zukunft alle Einschränkungen , die vorge¬
nommen werden , freiwillig sein und den Begrenzungen,
die andere Länder sich auferlegen , Im allgemeinen entspre¬
chen müssen.

Somit sollte cs möglich sein, jetzt eine Zusage abzuge¬
ben , daß keine grundlegende Unterschiedsbehandlung zwi¬
schen dem einen und dem anderen Unterzeichner einer
neuen Rüstungskonvention gemacht werden würde . Sicher
wäre es am besten , wenn die am meisten interessierten
Mächte gemeinsam eine Formel  entwürfen , die
Deutschland zur  A b r ü st u n g s k o n f e r e n z zu¬
rück  b r ä ch t e.

Natürlich: Deutschland ist schuld!
Paris , 7. Okt. Bon der französichsen Presse wird

die Schuld an einem Scheitern des englischen Planes der
deutschen Regierung in die Schuhe geschoben. Indessen gibt
selbst der offiziöse „Petit Parisien " zu . daß dieser Reinwa¬
schungsversuch mit untaugliclzen Mitteln unternommen
wird . Dafür darf der Genfer Sonderberichterstatter frei von
der Leber weg schreiben . Mit lebhafter Befriedi¬
gung,  heißt es in seinem Bericht , hat man in Gens
vernommen , daß die Konferenz vertagt wurde . Auch „Eie
Nonvelle ". das Organ Herriots , ist beflissen, Deutschland
als Sündenbock hinzuftelleu.

Gerüchte um eine Kriegslchuldenkonferenr.
Washington . 7. Okt. Auf Anfrage eines Reutervertre¬

ters , ob für Anfang 1933 die Abhaltung einer Kriegsschul-
dcnkonferenz in London geplant sei, erwidcrlen Beamte
des Staatsdepartements , daß ihnen von einer solchen Kon¬
ferenz nichts bekannt sei.

Sin heikles Thema.
Massenfabrikation und -kontrolle.

Genf . 7. Oktober.
Die Kommission , die sich im Aufträge des Büros der

Abrüstungskonferenz mit der Kontrolle des Waffenhandels
und der Waffenfabrikation zu befassen hat , nahm ihre Ar¬
beiten auf.

Der Gewerkschaftsführer Jouhaux -Frankrelch erklärte,
die einzige Lösung bestehe in einem vollständigen verbot
der Ivassenherstellung . Lr wies sogar aus den Versailler
Vertrag hin , der bestimmten Staaten ein solches Verbot
auferlcge . Allerdings dürste ein analoges völliges verbot
für alle Staaten auf Schwierigkeiten stoßen . Für diesen
Fall könnte man wenigstens die Begrenzung der Massen-
Herstellung ins Auge fassen.

Demgegenüber betonte der Vertreter der Vereinigten
Staaten von Amerika , daß Amerika  sich einer Kontrolle
im  Löafsenfabrikation widrrsetzcn  würd«.

Wirischastsdebatte im Völkerbund.
hoffnungsvolle Töne . — Gegen Autarkiepläne.

Genf , 7. Oktober.
Im Wirtschaftsausschuß der Völkerbundsversammlung

fand die Debatte im Zeichen der kommenden Weltwirt-
schastskonferenz statt . Der französische Vertreter Sonnet,
der Vorsitzende der Konferenz von Stresa meinte , wenn
man zu praktischen Ergebnissen kommen wolle , werde man
sich in London wie in Stresa zu einer Art „gemeinsamen
Fonds " entschließen müssen . Man dürfe aber gegenwärtig
nicht in einen hoffnungslosen Pessimismus verfallen . Der
Vertreter A u st r a l >e n s meinte , die Lage der Weltwirt¬
schaft sei heme schon n i ch t in e h r so schlecht wie noch
vor einem Jahre.

Einen breiten Raum nahm in dcr Aussprache auch die
a u g e n b l i ckl i ch e W i r t s ch a f t s l a g e ein . Der Ver¬
treter Kanadas drückte seine Genugtuung aus , daß so viele
Delegierte Anzeichen der allmählichen Ueberwindung der
Depression zu sehen glaubten . Man dürfe sich nicht durch
den negativen 'Ausgang der Weltwirtschaftskonferenz vom
Jahre 1927 entmutigen lassen.

Gegen die protektionistischen Maßnahme » wandten sich
sehr scharf die Vertreter der nordischen Länder und hol-
lands . Sie erklärten , daß die Autarkie schon früher nichts
geholfen habe , und daß sie auch jetzt und In Zukunft den-
jcnigcn Staaten , die sich ihrer bedienten , nichts nutzen
werde.



An« Hessen und Tlaffan.
Die volksparteiliche Kandidatenliste für Hessen.

** Franksurt a. Bl. Der Landesauöschuß der Deutschen
Bolksparlei des Wahlkreises Hesscn-Dannstadt trat in
Frankfurt zu einer Sitzung zusammen und stellte für die
Reichslagswahl folgenden Wahlvorschlag aus: 1. Rcchls-
nnwalt Dr. Dingcldey-Berlin, 2. Bürgermeister Dr. Ric-
poth-Tchlitz, 3. Lehrerin i. R. Frl . Birndaum-Gictzen,
4 Mctzgcrmeister Becker-Osfenbach, 5. Landwirt Pseifser-
Schwabenheim(Rheinh.), 6. Fabrikant Heyne, Negierungs¬
rat a. D., Osfenbach, 7. Polizeiverwallungssckretür211)1*
Darmstadt, 8. städtischer'Angestellter5)e»soh»-Darmsladt.

Do X Samstag nachmittag4 Uhr in Frankfurt.
** Frankfurta M. Das grösste Wasserflugzeug der

Welt, Do. X, wird ani Samstag nachmittag pünktlich um
4 Uhr oberhalb der neuen Staustufe Griesheim auf dem
Main niedergehen. Es wird mit einem großen Andrang
des Publikums zum Empfang des Luftriesen gerechnet. Um
den Verkehr reibungslos abwickeln zu können, ist ein früh¬
zeitiger 'Aufbruch nach der Landungsstelle zu empfehlen.
Am Tage des Eintreffens findet keine Besichtigung des
Jlugschlffcs statt. Die Besichtigung kann erfolgen am
Sonntag von 11 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends, an
den Wochentagen jeweils von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr
abends und von ti bis 8 Uhr abends für Rundfunkteilneh¬
mer. Während der Dunkelheit wird das Jlugsck)isf mit
Sck-einwerfern beleuchtet.

** Frankfurta. M. (F a l schg e l d- V e r t r e i bc r
verh astet .) Vor etwa 14 Tagen tauchte in Frankfurc
am Main und Umgebung eine große 'Anzahl ausgezeichnet
nachgemachter Zwanzigmarkscheineauf. Ueberall i» den
Zeitungen wurde vor den Falschgeldvertrcibern gewarnt.
Nun sind in Mannheim zwei Falschgeldverireiber fcstge-
nommen worden, die noch über hundert dieser falschen
Scheine >m Besitz hatten. Es kann kaum ein Zweifel sein,'
daß es sich um die gleichen Täter handelt, die in Frankfurt
a. M. in den letzten Tagen das Geld verausgabt haben.
Die beiden sind in Hast. Die Falschmünzcrwerkstatt selbst
ist noch nicht entdeckt.

'■* Wiesbaden. (Todessprung aus dem drit¬
ten Stock .) Die hier bei Verwandten auf Besuch weilende
Frau Maria Eberhardt aus Worms ist aus dem dritten
Stockwerk eines Hauses in der Rheinstraße gesprungen.
Sic wurde lebensgefährlich verletzt und ist aus dem Trans¬
port nach dem Krankenhaus gestorben.

Darmstadt. (Bekämpfung des Fro st span¬
ne  rs .) Das Kreisamt gibt bekannt, daß auf Grund der
Polizeiverordnung betr. Bekämpfung des Frostspanners
die 'Anbringung von Klcbgürteln in den Gemarkungen des
Kreises Darmstadt mit Ausnahme der Stadt Darmstadt an¬
geordnet ist. Die Frist zur Anbringung der Klebgürtel
wird bis zum 15. Oktober 1932 erstreckt.

Osfenbach. (Tödlicher  V e r ke hr s u n f a l l.) Am
Mittwoch vormittag verunglückte der 40jährige Kaufmann
Hermann Sichert in der Mühlheimer Straße , als er mit
seinem Fahrrad neben einem Lastkraftwagen herfuhr. Er
geriet in ein Schlagloch, wurde gegen den Lastwagen ge¬
schleudert und rannte schließlich gegen einen Baum, wobei
er einen schweren Schädelbruch davontrug. Fm Kranken¬
haus ist er am Donnerstag seinen schweren Verletzungen
erlegen.

Auerbach. (Verlegung der Kirchweih .) Nach
altem Herkommen findet die hiesige Kirchweih am ersten
Sonntag im Monat November statt. Da aber am Sonntag,
den 6. November, die Reichstagswahl ftattfindet, hat der
Gemeinderat die Vorverlegung der Kirchweih auf Sonntag,
den 30., und Montag, den 31. Oktober, beschlossen. Die
NachkKchweih findet Sonntag, den 13. November, statt.

Bürstadt. (Freiwillig in den  Tod .) Auf der
Bahnstrecke Bensheim-Worms wurde am Anfang des Bür¬
städter Waldes die Leiche des 22jährigen Bäckers Otto
Kilian auf den Schienen gefunden. Der Kopf war vom
Rumpf getrennt. Was de» jungen Mann in den Tod
trieb, steht noch nicht fest. -

Zur

Kirchweih
Die 5 Frankfurter
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aussergewöhnlich schöne und vorteilhafte
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v « dohngeldravb von Heksa cmfgeklärk.
•* Kassel. Der Kasseler Kriminalpolizei ist es gelun¬

gen, die Täter zu fassen, die am 23. September aus einem
Förderkorb des Basaltwerkes Helsa Lohngclder in Höhe
von 1400 Mark gestohlen hatten. Es handelt sich um fünf
junge Leute, die sämtlich noch nicht vorbestraft sind. Der
Urheber des Raubes ist ciu Arbeiter aus Helsa, der früher
in dem Basaltwerk tätig war und genau die Gepflogenheit
kannte, die Lohugelder mit Förderkorb an die Bruchstelle
zu schicken. Bekanntlich hatten die Diebe den betreffenden
Fördcrkorb an einem Leitungsmast aufgchalten und den
Gcldsack daraus gestohlen. Das Geld wurde bis auf den
letzten Pfennig in Kassel durchgebracht. Eine humoristisä-e
Seite ist dem Fall aber nicht abzusprechen, denn die Behör¬
de» wurden durch die Diebe selbst auf die richtige Spur ge¬
lenkt. Bei der Teilung des Raubes waren sich die Täter
uneins geworden, ein jeder glaubte über das Ohr gehauen
worden zu sein und beklagte sich bei Bekannten hierüber.
Dadurch wurde der Kriminalpolizei der erste Fingerzeig
gegeben. Fetzt sitze» alle fünf hinter Schloß und Riegel.

Die fruchtbare Bergstraße.
Heppenheima. d. Bergstr. Die Ernte sämtlicher Gc-

kreidearten ist an der Bergstraße und den angrenzenden
Odenwaldgcmcinden quantitativ wie qualitativ außer¬
ordentlich gut ausgefallen. Die Obsternte stellt eine durch¬
schnittliche Mittelernte dar, die Pretsbemegung befriedigte.
Die zur Zeit in Gang sich befindende Kartoffelernte ist in
leichten Böden eine sehr ausgiebige, in schweren Böden
mittelmäßig. Die Heu- und Grummeternte kann als eine
gute bezeichnet werden, die beide unter guten Witterungs-
Verhältnissen eingebracht werden konnten. Der Trauben-
behnng ist infolge der vernichtenden Wirkungen der Reb-
krankheiten kaum einDrittel. Auch in der Qualität wird
er oem vorjährigen nachstehcn. Die herbstliche Sanne wirk
wesentlich noch dazu beitragen, die Trauben zur vollen
Reife zu bringen, so daß durch die erst m den nächsten
Wochen beginnende Weinlese eine nicht unwesentliche Qua-
litätssteigerung erzielt werden wird.

Der neue candgerichlspräsidenk.
Main,. Oberlandesgerichtsrat Dr. Hans Schneider, bis¬

her beim Obcrlandesgericht Darmsladt, wurde zum Land-
gerichtspräsidenten bei dem Landgericht für die Provinz
Rheinhessen mit Wirkung vom 1. Oktober 1932 ernannt.

zrrarnz. (K i n d e r h a n d e l bei Zigeunern .) Ein?
kaum glaubliche Geschlecht wird aus Niederingelheim be-
richtet. Bor dem dortigen Rathaus handelten zwei Zigeu-
nerpaare um ein Kind. Bereits vor drei Wochen war der
Verkauf getätigt worden, in dem ein in wilder Ehe leben-
des Paar , das fünf Kinder besitzt, einem kinderlosen Ehe-
paar ein Kind für 20 Mark übergab. Auf diesen Betrag
waren aber vom Käufer bis jetzt nur 15 Mark bezahlt wor¬
den. weshalb die Mutter ihr Kind wieder zurückholen
wollte. Nach langem Feilsck-en wurde schließlich der Rest
von 5 Mark bezahlt, worauf die herzlose Mutter ihr Kind
wieder herausgab.

Worms. (Ermittelte  K o h l en d i e b e.) Eme
Polizeistreife bemerkte bei Worms-Brücke eine Anzahl
Leute mit Fahrrädern , die daraus Säcke verstaut hatten.
Als die Leute die Polizei bemerkten, ergriffen sie di«
Flucht, doch konnten vier ermittelt und festgenommen wer-
den . Acht Säcke mit Kohlen wurden sichergestellt.

Raunheim. (G r un dste i n l e g u n g.) Am Sonntag
findet hier die Grundsteinlegung zu der neuen katholisches
Kirche statt. Mit dem Bau soll in Kürze begonnen werden.
Die Kirche wird den Namen Heilig-Geist-Kirche erhalten.

Rundsrrnl-programme.
Frankfurta. M. und Kassel(Lildwestfunk).

Jeden Werktag wiederkehrende Programm-Nummern: 8
Wettermeldung, anschließend GymnastikI; 6.30 Gymnastik II:
7 Wetterbericht, Nachrichten: 7.05 Konzert; 8 Wasserstands-
meldungen; 11.45 Zeit, Wirtschaftsmeldunaen; 12 Konzert,
13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Nachrichten; 14.10
Werbekonzert; 15 Eießener Wetterbericht; 15.10, 16.50, 16.15,
19.15, 22.20 Zeit, Nachrichten, Wetter; 17 Konzert.

Sonntag, 9. Oktober: 6.15 Hafenkonzert; 6.15 Choral-
blasen; 8.30 Evang. Morgenfeier; 9.30 Stunde des Chor-
gesangs; 11 Aus der Urzeit von Fahrrad und Auto, Plau¬
derei; 11.30 Konzert; 13.05 Mandolinenkonzert; 14 Zehn¬
minutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden; 14.10
Stunde des Landes; 15 Jugendstunde; 16 Schallplatte»;
18 Ein deutsch-evangelisches Wort zur 36. Eeneralvcrsainni-
lung des evangelischen Bundes, Vortrag; 18.25 Dreißig bunte
Mauten ; 16.55 Die bürgerliche Hochschule und die ländliche
Erziehungsausgabe, Vortrag; 19.20 Sonderwctterdicnst für
die Landwirtschaft, anschließend Sport ; 19.30 Knut Hamsun-
Stunde; 20 Das Mädel aus der Vorstadt, Posse; 21.55
Wiener Schrammelquartett; 22.30 Zeit, Nachrichten, Werter,
Sport ; 22.45 Nachtmusik.

Montag, 10. Oktober: 15.20 Die deutsche Frau in Süd-
westasrika, Vortrag; 16.50 Englisch; 19.30 An der Grenze
dxs Sichtbaren und Unsichtbaren; 20 Erstes Montagskonzert;
21.50 Tage der Kindheit; 22.45 Nachtmusik.

Dienstag, 11. Oktober: 15.20 Hausfrauenstunde; 16.25
Aus der Geschichte der Wahlpropaganda, Vortrag; 16.50
Der deutsche Obst- und Gemüsebau— Möglichkeiten zu einer
Oualitäts- und Absatzsteigerung, Vortrag; 19.30 Dichter,
die wir kennen sollten; 20 Johann Strauß dirigiert; 22.20
Was lönnen wir von Los Angeles lernen?, Vortrag; 22.45
Nachtmusik.

Mittwoch, 12. Oktober: 16.25 Wie die Elemente lieben
und hassen, Vortrag; 19.59 Tierschutz, Vortrag; 19.30 Er¬
lebte Zeit: Bismarck; 20 Opcrnkonzert; 21 Miß Sara Camp-
so», Trauerspiel; 22.45 Nachtmusik.

Donnerstag, 13. Oktober: 15.30 Jugendstunde; 16.25
Zeitsrage»; 16.50 Wirtschaflserneueruug von der Währungs¬
seite, Vortrag; 19.20 Neues aus aller Welt; 19.30 Konzert;
20.30 Licdcrstunde; 21 Die großen Redner: Cicero; 21.45
Chöre mit Orchester.

Freitag, 14. Oktober: 16.25 Vertrag; 16.50 Acrztevor-
trag; 19.30 Balalcika-Konzert; 20 Füufzigjahrfeier der deut¬
schen Kolonialgescllschaft; 21.05 Der Toreador, Buffo-Oper;
22.45 Nachtmusik.

Samstag, 15. Oktober: 10.10 Schulfunk; 15.30 Jugend¬
stunde; 18.25 Wie liegen die Nentabilitätsverhältuisse bei de»
bäuerlichen Wirtschaften?, Vortrag; 18.50 Hausbesitzer und
Mieterschaft, Gespräch; 19.40 Maudoliuenkonzert;

Unter dem Einfluß des kontinentalen Hochdruckgebiete*
bat das heitere und herbstlich kühle Wetter bisher angehab¬
ten. Allmählich gelangt auch das Festland In den Bereich der
Warmluft, ohne daß es zu einer durchgreifenden Verschlech¬
terung des Weilers kommen wird.

Vorhersage: Etwas wärmer, zeitweise bewölkt, aber im¬
mer noch trocken nachts sehr kühl»

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Montag, 10. Oktober. 19.30 Uhr: „Tannhänscr" und der Sän¬
gerkrieg ans der Wartburg.

Dienstag, II . Oktober, 20 Uhr: „Tie Boheme".
Mittwoch. 12. Oktober, 20 Uhr: „Hofsinanns Erzählungen".
Donnerstag. 13. Oktober. 20 Uhr: Iphigenie auf Tanns ".
Samstag 15. Oktober, 19.30 Uyr: „Margarethe.
Sonntag, 10. Oktober, 19 Uhr: „Der Rosenkavalier".

S cha n spl e l h a u S:
Sonntag, 9. Oktober, 10 und 20 Uhr: „Zur goldene» Liebe".
Montan. 10. Oktober. 20 Uhr: „Faynen".
Donnerstag. II. Oktober. 20 Uhr: „Florian Geher".
Freitag. 12. Oktober, 20 Uhr: „Des Esels Schatten".
Samstag, 15. Oktober, 20 Uhu „Florian Geher".
Sonntag. 10. Oktober. 20 Uhr: „Florian Geher".
Montag, 17. Oktober, 20 Uhr: Florian Geher".

Bad Homburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste In der evangelischen Crlöserkirche.
Am 20. Sonntag »ach Trinitatis , dem9. Oktober.

Vormittags 9.40 Uhr: Deka» Holzhaus«» «Eph. 5, kl,—21).
Vormittags II Uhr. KindrrgotteSdicnst: Pfarrer Fiillkrng.
Vorm. II Uhr in de» Sälen: Ehristenlehre für die Konfirnian-
dc» von Dekan Holzhansrn.
Nachm. 5.30 Uhr-Kandidat Kannawurf.
Ai» Donnerstag, de», 13. Oktober 1932, abends 8.10 Uhr.
Bibelstunde, Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der evangel. Gedächtniskirche.
Am 20. Sonntag nach Trinitatis , dem9. Oktober.

Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Fiillkrng.
Evangelischer Dereinskalender.

Evangelischer Jugendbund. Obergasse 7.
Sonntag nachm. 4.30 Bibelstunde.
Doniierötagabcnd8 Uhr Näh- und Singstunde.

Kirchlicher Juiigsranenvereln in der
Klcinkindcrschule, Rathansgnsse1>.

Vkrsnniililnng jeden Dienstagabend8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Urbiingsstunden: Dienstag, den 11.. für Sopran und Alt, Mitt-
woch, den 12., für Tenor und Baß, Freitag,
den 14. Oktober, für den Gesamtchor.

Elisabethenverein.
Ai» Sonntag, dem 9. Oktober, abends8.15 Uhr, im Kirchensaal
2 der Erlvscrkirche. erste Monatsversammlung des Winterhalb¬
jahres. Bericht der 2. Vorsitzenden Frau Dr. Eberlein über
die Tagung des Vezirksvereins der Evang. Frauenhilfe i»
Nassau und Erntedank-Festspiel, ausgesührt vom evangellschen
Jnngsranenverei». Gäste willkommen.

Blaukreuzstniidc:
Montag, den 10. Oktober, abends8 Uhr, im Pfarrhaus 1.

Christliche Versammlung, Elisabethenstraße 19a
Sonntag, vormittags II Uhr: Sonntagsschnle; abends8.15

| Uhr: Vortrag. Donnerstag, abends8.30 Uhr: Bibel- und Ge¬
betstunde. Jedermann ist herzlich cingeladen.

Vereinigung der Christlichen-Wissenschafter.
n,  Fiirsten -CmpfangS-Papillo» am Bahnhof.
Gottesdienste: Sonntags, 8 Uyr abends.
Christlicher Verein junger Männer, Homburgv. d. H.

Wochenordnnngfür die Zeit vom 0. 10. — 15. 10. 1932.
Dienstag, abends 8.30 Uhr, Bibelstunde.
Donnerstag, abends9 Uhr, Posannenchor.
Freitag, abends8 Uhr, Jnngvoikabend.SamSlag, abends8 Uhr, Turne».
Jeder junge Mann ist herzlichst eingeladen.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag, den 0. Oktober.
0 Uhr erste hl. Messe.
8 Uyr zweite hl. Messe.
9.30 Uhr Hochamt.
"Uhr.  Mvnatspvrtrag der Düsseldorfer Jesuiten, P . Born
SJ spricht über de» iiatwiialen Gedanken im Christentum.
Nach dem Vortrag letzte hl. Messe
Abends8 Uhr Rosenkranzandacht.
An de» Werktage», abends5.30 Uhr. Rosenkranzandacht.
Samstag, abends 8 Uhr, Rosenkranzandacht.
Sonntag Marienverein.
Montag 8.16 Uhr Oratvrienchvr im Saalban.
Mittwoch5—7 Uhr Borromäusverein in der Untcrkirche, 9 Uhr
un Saalban Gesannstunde des Gescllrnvereins.

' Donnerstag ! Mandolinen - und Guitarrenstnnde des Marien-' Vereins.
Freitag : Abends im Darmstädter Hof Rcligionsvortrag für
dcn Jnnamänner- >lnd Gcsellenvcrein.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, den 9. Oktober.

10 Ubr Hanptaottesdicnst.
11.15 Uhr Klndergottesdienst. >
Mittwoch, abends8.30 Uhr, Franenhilfe füllt aus.
Donnerstagabend, 8.30 Uyr. Kirchenchor.
Freitagabend.8.30 Uhr, Mädchenkreis.

Pfarrer H. Rvinberg.
Methodistengemeinde(Kapelle) Frledrichsdorf.

Sonntag, den 9. Oktober 1932.
Vormittags9.30 Uhr: Predigt. Prediger K. Oniring.
Mittags 12.30 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends8 Uhr: Singstunde.
Mittwochabend, 8.30 Uhr: Bibel- und Gebet stunde.
Freitagabend, 8.30 Uhr: Jngendbund.

Methodistengemeinde(Kapelle) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends8 Uhr- Predigt. Prediger K. Oniring.
Dvnnerötagabend, 8.30 Uhr: Bibel- und Gebetstnnde.

Sonnlagsdienst der Apotheken : Engel-Apotheke.



Nur ein frohes Volk wird ein gesundes
und tapfere sein . Wenn unser deutsches
Volk sich aus der Not erheben soll , so muß
es von dem Geist des Mißvergnügens
wie vor einer Krankheit bewahrt werden.

An die Mißvergnügten!

|(fwllct,
sind heute , bn die Not Deutschland be-
gar utclc , bic clgcttlUd ) mit ollem iiiij » -

Iricbcn sind . Sic redcn ja geradezu von dein
„Untergang des Abendlandes “. Sic incinc » , dost
ivir an dc » Icchnifdicn Errnngenschasten krank,
nervös » nd gereizt wiirden und dc» Sinn für Die
(H’ifllflcit Cifiktcr l' crlöreit . Tic Wisscnschast , vor
allein die der Ärzte und bei Ernährung , so meinen diese Alles¬
besserwisser nnd ewige » Nörgler , seien Irrlehren . Wir müßten
ans der Zivilisation zu rein »atnrlichen Verhältnissen zurück.
Bestimmt sind diese Leute ini « sich selber nicht ganz in Ord-
nnng Tao sehen sie aber nicht nnd suchen die Ursachen
ihres Mißvergnügens in den B c r h ä l I n i i s c »
und in der Zeit. (So  sind die Allzuängstlichcn , die beinahe
Furcht haben , zn atmen nno zn essen, tveil überall tUazillcn nnd
Gist sei . Das tft kein Scherz . Es gibt genug Apostel , die mit
solche» Irrlehre » im Lande herunireise » . In der Tat werde»
von ihnen fast alle Heil - nnd Lcbcnsniiltel , die durch jahr-
biinderlealtc Erkcniitnssse nnd Erfahrungen schließlich nach
besleni Wissen und Gewissen heule von der Wirtschaft nnd der
Industrie hcracstcllt iverden , verleumdet . Mit dem Land¬
mann  in seiner schwere » Arbeit soll die Vergiftung der
Menschheit beginnen . Wenn er mit Düngemitteln seinen Aekcr
fruchtbarer macht , dessen Erzeugnisse und den Segen seiner
Hände Arbeit vermehrt , so vergifte er die Lebensrnittel . Ter
Müller , der B ä ckc r . der Fleischer,  der H ä n d l c r
lieficn die Rahrnngsniittel durch schlechte Verarbeitung , Kon-
servierung und Lagerung entivcrten nnd seien so an schivcren
Erirährungskrankhciten nnscreö Volkes schuld.

Überhaupt haben diese Leute geradezu eine Lust daran,
ihren Mltinenschc » vor Krankbeitc » Angst zn machen . Sie
wissen viel mehr , alö die zur Vorbeugung und Bekäinpsung
bcrnsene » und anSgcbildeten Ärzte , so lesen sie angeblich Krank-
heilen aus der Hand , sehen sie den Angen an , deuten sic aus
den Sternen nsiv . Auch ihre Heilmethoden beruhe » aus der¬
artigen abergläubische » Dingen . (Ls ist gerade so, als ob diese
Kurpsnschcr den Mensche » durch allerlei Kniffe Krankheiten cin-
rcdcn inöchlcn , um ihre Hcilmittcl und Präparate an dc»
Mann zn bringe ». Sie bedeuten eine sehr grosic Gefahr für
die Gesundheit des Volkes . Schließlich acht »tan sa auch nicht
zun , Bäcker , nm sich Schuhe machen zn lassen . Auch kaust man
kein Auto i» der Konscivcnsabrik Man soll eben , wenn inan
krank ist, znm Arzt gehen.

Wenn ihr solche Mißvergnügte » antrefft , so sagt ihnen,
das , unser armes , geplagtes deutsches Volk Aujschivung , Glaube
an sich, seine Wissenschaft , Technik und Zukunft braucht , so wie
daS tägliche Brot , wenn cs sich anders ans seiner Not und
Entbehrung erheben soll . Sagt ihnen , daß solche Nörgelei keine
begründete Kritik sei, sondern einen Bazillus züchte , der die
fchlinunste Gefahr für die Gesundheit eines Volkes , beit V a -
zillnö der Ire udclosi gleit  verbreite , sagt ihnen auch,
was hierzu unser oberster Generalstab für die VolkSgesundheit
»» eint — daS

NcichSgcfundhciiöanri:
„In den Fragen der Bolksgesundhcit ist eS nicht nötig , zu

vcrzivciscln . Gewiß bleiben uns Gefahren , rlwa der Bcrinin-
dernng des Nahrungswertes bei manchen VolkSkreisen in dieser
Zeit der Entbehrung . Wir dürfe » aber auch nicht zu schwarz
sehen . Und cs ist git ; für die Entwicklung der Zuversicht , wenn
wir bekanntacbcn , daß troh allem in den großen Fragen der
VolkSgesundheit von einer Besserung gesprochen werden kann.

Was die wichtige » Fragen der Ernährung anbclangt , so
der Miß-
! r o d u k-

der Tai
geeignet ist, uns den Appetit zu verderben . Damit würde aber
ein für die Bekömmlichkeit der Nahrung sehr wertvoller Faktor

verlorengeheir , nämlich die Freude und der
Genuß an der Mahlzeit . Es ist gut,
tu c n ii alles geschieht , u in eine
übertriebene Ängstlichkeit ge¬
rade vor Enährungskrankhei-
t c n zu v e r in e i d e u , und wenn
Ärzte und die Lehrer des Vol¬
kes durch entsprechende Aus -
k l ä r u n g dasiir sorgen , daß u n s
die einfachen Freuden d e S All¬
tags ,t i ch I v e r l o r e » g e h e n. Echte
Freude a in Leben i st ein guter
Schutz gegen Krankheit/

Was oic ivinuigcn nragcn ocr crrnayrung onvctc
sind unsere Feststellungen die , daß die Propaganda dc
vergnügten uns ja geradezu die F r e » d c a » v e n P r
1 e n d e r d e u t s ch e n S ch o l l e nehmen kann und in

§
Ä

/

Ansteckende Gesundheit.
Es ging eine Welle warmer und großer Freude durch das

deutsche Volk , als wir von den iensationellen Leistungen,
namentlich unserer o l y in p i s ch e n 'Ji »derer und Boxer,
hörten . Das war tvie eine ansteckende Gesundheit . S p o r t i st
der Bildner zum gesunden G e i st i in gekräs 11 g ■
ten Körper.  Unsere Mißvergnügte » machen sich auch über
den Sport her und steilen ein Versagen der olym¬
pischen Mannschaft  aus Grund einer verfehlte » Er<
«cahrung fest.

Wenn man
ratern unserer
dann wird man

ftch mit den ntaßgeblichcii wissenschastlichen Be-
viuinpialeute und mit ihnen selbst unterhalt,
i hören , daß im Groben und Ganzen die Ver-

reter des deutschen Sports auch in Amerika ihre Höchst-
»lstungeii erzielt haben.

Sie sagten uns übercinsliinmend , daß überhaupt vielzuviel
fsSesens über die Ernährungssrage gemacht würde , daß eS höchst
«fährlich sei, gerade den Sportier auf eine einseitige Ernäh-i | |
hng festzülegen, und daß der Sportler die Freude an seine»,
lilhweren Berus verliert , wenn er sich durch eine theoretisch er-
Mgclte strenge Diät womöglich kasteien sollte . Ein mcißgcvlicher

Kenner der Sportlcute ans Kreisen der
Hochschule für  L c i b e s ii b u n g c n ver-
wies auf die psychische Einwirkung einer
mit Lust und Appetit aufgcnoinmenen
Mahlzeit.

.Nur nicht zuviel theoretisieren “, sagten
uns rwereinstiznmend die , die es wissen
mußten , z. B . die siegreichen Olympia-
Ruderer,  die auch kurz vorher in England

Lcr Sportler hat nach Zucker und zuckerhaltige» Speise
>e, die

kanntlich spielt >a in diesem Lande der Zinker auch in der all¬
gemeinen Ernährung eine ivcilauS größere Rolle als bei uns.
Der kluge Aniertkancr verbraucht im Durchschnitt zweimal mehr

S

guna i
I ttr da

Gewinne Zeit — Mutterl

sainste Mittel ist , um den deutschen Franc»
ihren s ch w e r e » Berus zu erleichtern , ihnen
Zeit und Kräfte sreizuinachen für die Betäti -

neben der eigentlichen Hausarbeit , b l ci
johl des ganzen Volkes  w i ch 11 g i ft.“

Sollen wir uns die Freude an der Anschaffung deS
elektrischen Gerätes,  das ja auch heute schon für die
kleinste Küche  in vollendetster Meise hcrgesiellt wird , bunt;
die Bemerkung unserer Mißvergnügten nehmen lassen , „das se>
ja noch zu teuer -- und der Strom braucht nicht mehr tute
drei Pfennig zu kosten.“ In der Tat . Der Strom kostet manch¬
mal drei und manchmal fünfzig Pfennig für vie Kilowatt¬
stunde.

Die Maschinen und Anlagen zur Erzeugung des elek¬
trische » Stromes , die Netze zu seiner Verteilung müssen ständig
gesund und intakt gehalten werden . Das verursacht natürlich
Kosten und Arbeit , ganz gleich , ob viel oder wenig S
braucht wird . Diese
kosten der Werke dar.

kosten und Arbeit , ganz gleich , ob viel oder wenig Strom ver¬
braucht wird . Diese Kosten stellen den größten Teil der Selbst¬
kosten der Werke dar . Wenn nun die Werke möglichst ausgcnntzt
werden , d. h. je allgemeiner die Anwendung des elektrischen
Stromes in der Küche durchacsiihrt ist, zum Warinwasser-
bereiten , zum Bügeln , zum Koche» und Braten usw ., lim so
billiger wird im Lause der Zeit der Strom sein . Außerdem muß
man doch bedenkeir , daß nicht immer der Groschen der Maßstab
für die Beurteilung des wirklichen Wertes ist. Man könnte ja
auch einmal berechnen , was es für Perinögensvcrluste gibt,
wenn die Frau und Mutter durch Überlastung und Schlverarbeit

ereizt und krank wird und für ihre kulturelle Ausgabe in der
äinilie keine Zeit hat.

Und welche Anregungen zu Bildung nnd Frohsinn ver
inittelt uns das elektrische Netz, wen » wir z. B . an das Radio
denken.

die Wcltnieistcrschast errangen nnd der Weltmeister im
Wcltcrgeivicht sowie eine !)lcihc anderer prominenter Sport¬
größen . „Natürlich haben ivir in unseren Kreisen bcftiininte
Erfahrungen gemacht , die ivir in nnscrein eigenen Interesse
ständig mit denseniacn anderer Ruderer nnd Sportler ver¬
gleiche ». Wir glaube », daß eine gemischte Kost mit regel¬
mäßigen Beilagen von Frischgeiniisc , Salaten nnd äl »>-
lichcm am bekömmlichsten ist. Wir vcrineiden natiirlich
eine Kost mit herrlichen Soßen oder übertrieben viel
Kartosseln , wie man sic etwa zn besonders sestlichen Tiners
bekommt.

ES gibt aber eine Erfahrung , die fast in allen Sporlökreisen
und überhaupt bei allen Schwerarbeitern gemacht wird nnd die
man ivirklich im Interesse einer guten Volkscrnährnng breiteren
Kreisen bckanntgcbcn soll . Das ist die Verwendung des Zuckers.

» ein
ausgesprochenes Verlangen . Eine bekannte Tatsache , die man
immer wieder beobachte » kann , ist die , daß an Tischen , an denen
Sportler sitzen, die Zuckerdose immer schnell leer ist, so daß
der Pros . Gillcrt,  der diese Dinge unlersuchle , geradezu
von einer Znckcrgier vom Sportler gesprochen hat . Vielleicht
ist eS nicht einmal ein Zufall , daß bei den Oluinpischen Spielen
gerade Amerika den größten Prozentsatz der Sieger stellte . Be-

alS der Deutsche.
Eigentlich ist dieses ja eine sehr s r c » d i g c Ernäh¬

rungslehre,  die ivir Sportler wiederum neu belebt haben.
Es ist die Lehre von der Bcdcutnng des Süße » nnd des Wer¬
tes eines freudigen und fröhlichen AppelilcS in der Ernährung.
Wir möchten nnscrein deutschen Volk mehr Freude in der
Ernährung wünschen . Vielleicht haben gerade
wir Sportler ans Grund unseres gesun¬
den Körpers auch die richtige g c i st i g e
und freudige E i n st e l l u n g zu der Er¬
nährung,  die doch die beste Grundlage
der Volksgesundhcit ist, wiederum » en entdeckt .“
Es ist geradezu so, daß die Stellung znm Zucker
charakteristisch für eine richtige gute nnd deutsche
Ernährung überhaupt ist. — So meint der
Polizciobcrincdizinalrat Dr . Diel  vom StaatskrankenhauS,
der aus Grund einer langsährigen praktischen Ersahrnng
unserem Mitarbeiter die oben angegebene Ansicht der Sportler
bestätigte . Er verweist aus die große Bedeutung des kürzlich
verstorbene » Gchcimralö Prof . Rubner,  des Altmeisters
der deutsche » Ernährungsivissenschast und dieser sagte einmal
in seiner schlagenden und überzeugenden Art : „Vcrgcßt unter
den Nahrnngsniitteln nicht die Süßspeise !"

Möge sosche Gesinnung in Deutschland anstcckenl Es lvärc
int Sinne unser aller GcsundheitI

Familie spendet FrCude.
Freudelose Familien vergiften ein Volk . Wie aber kann

Frohsinn und Lcvcnssrcnde da sein , wenn die Mutter keine Zeit
hat . Da Ist es die Technik , die Erleichterung nnd Entlastung
von schwerer Hausarbeit bringt nnd — Zeit schasst. Füh-
ren deFrauen un ddentscheBerbä ndcvon Haus¬
frauen . Organisationen haben gefordert , „daß
die Einführung des elektrischen Betriebes in
den Haushalt aus hygienischen , k n l t n r c l l c n
und v o l k s iv i r t s ch a f t l i ch c n Gründen mit allen
Al i 11 c l n z n s ö r d e r n s e l u n d v o r a l l c in d a ö >v i r k-

Freudebrin8er Funk.
Wenn inan sich einmal über die Unlersuchnngen und Be-

tnühunge » der großen Radio Industrie unterrichtet , so erlennt
man sehr deutlich , Ivie die Industrie sich ganz aus ihre knllurell«
Ausgabe , der Familie zu dienen,  eingestellt hat . An¬
läßlich einer Presscbcsichtignng halten wir Gelegenheit , n » S eine
Anschauung von den Laboratorien , den PrüsnngScinrichtunge»
und den ilnlersnchnnge » des Marktes , der Ersorschung des
Willens der Känscr zn machen , ivie sie bei einem großen
europäische » Werke vorhanden sind . Einen großen Slab von
Wissenschastlern und Ingenieuren hat z. '3 . die Siemens und
HalSkc AG . gesammelt , um illadivgcrät zu erzeugen , welches
aus die breitesten Massen eingestellt , und welches de » Er-
fordernissen einer entivickelten Technik » nd künstlerischer Voll¬
endung entspricht . So , wie cs Herr v o » H a r b i ch v o n der
Reichspost  anläßlich der Fiinkanssiellnng anssübrle , sind eS
die Gesichlspnnlte der Schassnng eines möglichst vollkommenen
VolkSgcrätcS , welche die Herstellung bestininien.

Er fiihrlc etwa ans . daß eine ilmwaiidliing im Enipsangs-
ban durch Einsührung besonders selektiver Mittel durchgesiilirt
und auch aus die Preiswerten Apparate crsolgreich angewandt
ivnrdc To werde störnngssreicr Enipsang verwirklicht , so daß
der gewaltige Ausbau des europäischen RundsunknctzeS . die
rasche Vcrinehrnng der Großsender de » Empfang niclii mehr
benachteiligen können . Völlige Tlöriingssreiheii gegen srrinde
Sender durch daS Bandfilter regiert im Empiängcrba » . Tie
Wirkung des BandsilterS sei nun noch durch die sogenannten
Superhet Enipsängcr außerordentlich gestärkt.

Gerade bei dem Gerät , tvclcheS ans der breitesten Fabri-
kationsgrnndlagc von führenden europäische » Firmen , ivie

'z . B . Siemens , die in ihren Schöpfungen den Elon der dies¬
jährigen Fnnkausstellnng darstellten , sind diese (Kcsichtöpunlle
berücksichtigt . Taß Radiocinpsang heute so einjach ist ivie tele¬
fonieren , daß die Bedienung jedem Kinde verständlich ist, und
durch eine übersichtliche Skala auch die Einstellung ans die
Sender sehr cinsach nnd sicher ist, bedeutet ja eine Selbst¬
verständlichkeit . Taß man die Klangfarbe vermittels enter
Nlanablende den persönlichen Wünschen nnd de» Einsliisse»
des Raumes nsiv . anpassc » kan », ist ein weiterer großer
Fortschritt.

Ja , iv c n » in an so e i n s a ch w i e bei in R a d >o
n » l i e b s a in e A »sichte n „a » s s ch a l >e n " könnte.

Es ist die Ausgabe von nnö allen , de » Aörg '.er » icdeömal
zn sagen , daß sic in sich selbst de » Grund ihres Mißbehagens
suchen sollen . Vielleicht ist cö r i ch t i g , a n ch e ! n in a I von
einer ansteckenden Gesund heil  zn sprechen . Wir
alle sollen nnS bemühen , de » BazillnS der Freude
zu übertragen.  Vielleicht — daß so die seelische Grund¬
lage zu einer immer besseren Gesundhcii unseres Volkes
geschaffen wird.

Ife & köCUArf & OüiJU-
„Mutter , sag ' c s mir" -wissen Sie schon, daß

Sie antworten in ü s s c n , wenn Sic das Vertrauen Ihres
Kindes nicht verlieren wolle » ? Sic füllten sich nicht jahigk
Tas Deutsche H y a i e n e - M » sc»  in . welches ja int
Aufträge unserer Behörden viel Segensreiche ? für die
Volksgesundhcit getan hat , gab ein sehr schönes „Bilder¬
buch vom Wunder des Leben  ü “ (Deutscher Verlag
für Volkswohlsahrl , Dresden ) heraus Es ist mit Kinder-
angcn gesehen und sagt der Mutter , wie sic die Fragen
ihres Kindes über die Geheimnisse koinincnden Lebens
beantworten kann.

Vor allem gesund sein — so meinte es der Herr
Reichspräsident , ivcnn er sagt , „daß die Gcsnndcrhalinng
des deutschen Volke ? eine der ivichtigsten staatlichen Aus¬
gaben sei , da » nr ein gesundes deutsches Volk ans ocr
schivcren Gegenwart in eine besjcic Znknnst sinden ivird ".
In diesem Sinne verweist der dazu bcans '. ragtc „ll! eichö-
a n s s ch n si für hygienische  V o l k s b e l c h r u n g"
daraus , daß der Rückgang der Kindersterblichkeit , die Er¬
folge bei der Tuberkulosebekämpfung . der ersolgrcichr
Kamps gegen den Alkoholismus und gegen die Geschlechts¬
krankheiten in unmittelbarer Beziehung zur Wirksamleit
der hygienischen Volksbclehrung stehen Er richtet an die
Öffentlichkeit die Bitte , alle Veranstalinngen hygienischer
Volksbelchrung durch regen Besuch zn unterstützen.

Wissen Sie schon,  daß ln allen Allersklafsen eine mehr
oder weniger kräftige Lebensverlängernna scstznstellen ist
nnd daß im Jahre 1931 die Zahl der Kindersterblichkeit
l 1,2 a . T . war , 1815 aber 26 a T„ daß aber trotzdem
der Rückgang der Sterbesallhänsiakeii nicht mehr den
Rückgang der Geburten auSgleichE

W

issen Sie schon , daß die deutsche Nahrnngs-
»>i 11 e l i n d u st r i e an drittel Stelle in der deutschen
Wirtschaft steht , daß in Deutschland sin etwa 2»' Mil¬
liarden Mark LebenS - und Veuußmittel »erbrancht weide»
,iud daß es von schwerem volkswirischastlicbern Rachleit
ist, Wen » die deutsche Nahrrtnaeuciiiejindustrie di :r>ri
allerlei unsinnige Vontrteile und Ä e v o r z n g n » g a n S-
lä irdischer Produkte  geschädigt wird Die Beßre-
bnng der deulfchen Nahrungsinitteliadnstric , die Vernn-
giinipsungcn ihrer Erzeugnisse abzuwehre », ivird vorn
R e i ch s g e s u n d h c i t s a nt t unterstützt . Dieses Hai
eine Schrift „Praktische Winke für die Ernährung ",
Verlag Thieme , Leipzig , her-
ausgegebcn , welches Jlicht-
linien für eine gesunde und
deutsche Ernährung gibt.

issen Sie schon,  daß nur
das ausincrksanre itnb eifrige
Lesen Ihrer Zeitung Sie mit
dem Leben der Gegenwart ver¬
bindet , Unterhaltung und Hei-
matgefrihl vermittelt , Ihnen
nnd Ihrer Familie eine stän¬
dige Freude bringt?
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G. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Peter Heiden hatte seine Geschäfte In der Stadt er¬

ledigt . Als er hclmsahren wollte , kam ihm ein Gedanke.
Susanne war in der Kirche , das wußte er . Wenn er

den Umweg machte , konnte er sie gerade noch treffen.
Er freute sich schon auf die Ucberraschung . während er

am Steuer seines Wagens saß . Susanne würde Augen
machen , wenn sie ihn plötzlich und unverhofft sehen würde.

Als er das kleine Landstädtchcn erreicht hatte , lieh er
seinen Wagen vor dem Gasthause stehen und ging zu Fuß
nach der Kirche . Er stellte sich hinter einen Pfeiler neben
vcr Kirchentiir , »m zu warten.

Es dauerte » Ich« lange , bis Susanne herauskam . Ge¬
senkten Hauptes schritt sie die Treppe hinunter.

.Mein schönes Fräulein , darf ich's wagen ?", hörte sie
plötzlich eine lachende Männerstimme . Im ersten Augen¬
blick fuhr sie erschrocken auf . Dann erst hatte sie Peters
Stimme erkannt.

„Du ! ?"
Glühende Nöte hatte ihr Gesicht übergosscn , ats sic ihn

freudestrahlend ansah und seine cntgcgcngcstrcckte Hand
ergriff.

Peter hatte ihren Arm durch den seinen gezogen , wäh¬
rend sie nach dem Gasthanse htnübergingcn.

.Susanne — morgenI " flüsterte der Mann , während
er den Arm des Mädchens fester an sich preßte . . Herrgott,
was bin ich für ein Glückspilz , daß ich dich hier noch ge¬
troffen Habel"

»Ist das ein so grobes Glück, Peter ?" fragte Susanne
schelmisch.

.Du . hör aus ! Sonst küsse ich dich hier vor allen Leuten,
auf der Straße . Du weiht doch, das, du »lein ganzes
Sinnen und Denken bist, daß cü nichts anderes für mich
gibt als dich, dah ich dich unsagbar liebe ! Oh , wenn du
erst meine Fra » bist, dann wirst du wissen , wie sehr ich
dich liebe , dann wirst du cs jeden Tag von neuem erfahren.
Dann wirst du sehen , was ich für ein närrischer Kerl bin,
trotz meines Alters . . ."

.Ach , Peter , das sollst du nicht sagen !"
Mit leuchtenden Augen sah Susanne ihn an . . Du bist

ja gar nicht alt ; ganz jung bist du , und so lieb und gut,
dah man es gar nicht sagen kann !"

.Hör ans zu schmeicheln , Süße ! Mein scheues Reh . dah
du immer noch bist . Ich brauche nur unertvartct vor dich
hinzutrcten , dann stehst du mich immer noch mit ver-
schüchterten Augen an und möchtest am liebsten davon-
laufen wie damals — weißt du eS noch ?"

Ob sie es noch wußte ? Unvergeßlich würde ihr dieses
erste Begegnen bleiben , mitten im Walde . Und damals
hatten beide fcfjon' gewußt , daß sie zueinander gehörten,
nach dem ersten Blick schon.

Pclcr setzte sich auf den Führersitz , Susanne neben ihn.
Dann fuhren sie durch die herbstliche Landschaft »ach
Prachwitz.

Die Herbstsonne vergoldete die Felder und die Wälder
mit ihren milden Strahlen . Die bunten Blätter der
Bäume leuchteten ln allen Farben . Hasen sprangen auf-
gescheucht in großen Sähen über die Felder.

Die beiden im Wagen machten sich immer wieder auf¬
merksam auf die Schönheiten der herbstlichen Natur . Dann
saßen sie wieder still nebeneinander , das Glück der Stunde
genießend.

Bis Susannes Ruhe jäh unterbrochen wurde . Sie
hatte sich einlullen lassen von Peters Zärtlichkeiten und
vom Glück ; aber die schweren Gedanken ließen sich nicht
lange bannen.

Sie hatte gebeichtet , ja , und sie hatte sich freisprechen
lassen von allen Sünden ; sie hatte so innig und so tief ge¬
betet wie nie zuvor in ihrem Leben . Und doch war sie mit
beladenem Herzen aus der Kirche gegangen.

Ihre größte Sünde , ihre schwerste Schuld hatte sie ver¬
schwiegen , hatte sie nicht dem Diener Gottes anvertraut.
Wie Geißclhicbe waren die gütigen Worte des Priesters
auf sic niedergcfallcn . Sie hatte noch einmal nieder-
finken , alles gestehen wollen . Aber die Angst hatte sie ge-
hemmt , die Angst vor der Zukunft , die freudlos und un¬
erträglich vor ihr lag . wenn Peter sich von ihr abwandte.

Don » war sic aus der Kirche gegangen , ohne ihr Herz
gereinigt zu haben . Und Peter hatte sie empfangen , mit
seiner Liebe , mit seinem Vertrauen ! Und allmählich erst
waren die traurigen und bösen Gedanken wicdergckommcn
und die Qual , daß sie ihn belügen mußte . . .

Vielleicht , daß sich das alles ändern würde , wenn sie
erst ganz sein war , wenn sie Mann und Frau waren -
dann , ja , dann würde sicher alles gut sein . . .

- *
Jetzt war alles vorüber . Die Trauung , das Festmahl,

der Abschied.
Susanne stand zum letzten Male ln dem hübschen

Zimmer , in das sie vor fünf Jahren mit so zagenden Ge¬
fühlen eingetreten war , als Dienende , und das sie heute
als Herrin vom Heidehof verließ.

War das alles auch kein Traum , der sie narrte ? Sie.
die arme , verlassene Susanne , sie war die Frau Peter
Heidens , die Herrin vom Heidehof ? Die Besitzerin von
Freiwald und Grünau ? Nein , es war Wirklichkeit , herr¬
liche Wirklichkeit , und nichts konnte sie von Peter trennen
»ls der Tod . Nur der konnte das Band zerreißen , das sie
and Peter umschlang.

WaS waren das aber für unsinnige Gedanken an ihrem
Hochzeitstage ! ? Die dummen Geschichten von früher , die
vürde » ihr jetzt schon nichts mehr anhaben können . Hatte
tc bisher geschwiegen , so würde sie auch weiter schweigen;
jetzt gab eS kein Zurück mehr . Später vielleicht , wenn sie
zauz eine geworden war mit Pc,er , dann konnte sie
sprechen . ihn , alles sagen , vielleicht . . .

Sie iah I» den Spiegel . Noch hätte sie den Kranz auf
und ? l. leier . Und das weiße Hochzeitskleid umhüllte
Un c.

Wehmütig strich Susanne an der weißen Seide her¬
unter . Wie hatte ihr Mann sie angestrahlt , als sie ihm
stumm cnlgcgcngetrclcn ivar ! Wie hatte » seine Augen ge¬
leuchtet , als sie die ihren trafen!

Ein träumendes , zärtliches Lächeln lag über Susannes
Gesicht , während das Mädchen ihr behilflich war , den
Brautstaat abzulegcn.

Sie hatte kaum das RciscNeid angelegt , als ihr Mann
schon in der Tür erschien . Es sei die höchste Zeit zum Auf¬
bruch , meinte er.

Noch ein herzlicher Abschied von Irma , dann fuhren
die Neuvermählten davon.

Was nun kam, war ein Traum für Susanne . Sie , die
nichts kannte von der Welt , die ihr ganzes Leben über in
Kummer und Sorgen gelebt hatte , wurde jetzt mit jedem
erdenklichen Luxus überschüttet , sah die Welt , wo sic am
schönsten und buntesten war.

Den ersten Winter über lebten sie in Berlin . Peter
Heiden war beliebt in der Gesellschaft , und diese Liebe
übertrug man auf seine entzückende junge Frau , die überall
mit offenen Armen ausgenommen wurde.

Peter und Susanne hatten ein Appartement bezogen
in einem der ersten Hotels der Neichshauptstadt , weil
Peter das für das Bequemste hielt . Seine junge Frau
sollte sich nicht abquälen mit Hausfraucnsorgcn , sie sollte
sich zunächst um nichts zu kümmern brauchen . Wenn sie erst
draußen waren , auf den Gütern , dann würde sie schon
Arbeit genug bekommen.

Susanne kam sich vor wie eine Prinzessin , in den fürst¬
lichen Gemächern , in denen nichts fehlte , was zum Luxus
gehörte . Ihr Mann wußte nicht , was er ihr alles antun
sollte . Er zeigte ihr die Museen und Galerien , er führte
sie überallhin , wo cö etivas zu sehe» gab , in Theater,
Konzerte , Revue ».

Das junge Paar wurde viel eingeladcn , und Susanne
war überall die Schönste , zum restlosen Entzücken ihres
Mannes.

Peter hatte viel Geschmack für Frauenkleidung ; er be¬
suchte mit Susanne die elegantesten Modesalons und
wählte jedes Kleid für sic aus , jeden Mantel , jeden Hut.
Er wußte genau , was zu ihrer eigenartigen Schönheit
paßte , und nichts ivar ihm zu kostbar , wenn cs galt , seine
Frau zu schmücken. Und dann strahlte er , wenn sic Auf¬
sehen erregte , wenn man ihr zu Füßen lag.

Das ging so den ganzen Winter hindurch.
Im Vorfrühling verließen sie Berlin , um nach Italien

zu fahren . Zuerst an die Riviera . In Cannes blieb man
einige Wochen , um von dort aus Ausflüge zu machen , nach
Nizza , nach Monte Carlo , auf die Corniche , nach Grosse,
nach Marseille.

Peter konnte sich immer noch nicht genug tun an Liebes-
beweisen für die vergötterte Frau . Beim Blumenkorso in
Nizza , zum Karneval war Susannes Wagen der schönste;
man rannte und flüsterte in der internationalen Gesell¬
schaft über die wunderschöne Frau , über das Glück des
jungen deutschen Paares , das nur in der exklusivsten
Gesellschaft verkehrte und im teuersten Hotel wohnte.

Dann ging es weiter , über Genua , Pisa nach Florenz,
hinunter nach Nom und nach Neapel . Man besuchte Sizi¬
lien , solange cs noch nicht zu heiß war , blieb eine Woche
in Taormina , um von da aus dann nach Neapel zurück
zukehren , das Susanne ganz besonders gefiel . Wenn
glühend die Sonne unterging , wenn der ganze Golf er-
strahlte , wenn der ewig rauchende Vesuv hcrüberdunkcltc,
wenn die Abendglockcn läuteten , dann liebte es Susanne,
auf dem Meere zu fahren oder irgendwo am Ufer zu
sitze», um sich an all der Schönheit satt zu sehen.

Wenn es dann ganz dunkel geworden war , standen sie
auf dem Balkon ihres Hotelzimmers , hoch über Neapel,
direkt über dem Meere , und Susanne fragte sich jeden
Abend , ob das alles Wirklichkeit war , ob sic nicht träumte?
Sie sah die Gestalt des geliebten Mannes neben sich und
wußte , daß alles Wahrheit war , beglückende , beseligende
Wahrheit.

Und immer wieder schmiegte sie sich fest und tief in die
Arme dieses Mannes , sich inbrünstig an seine Brust
pressend , reichte ihm ihre brennenden Lippen , um ihm für
alles zu danken , was er ihr bot . Mit jedem Tage wuchs
ihre Zusammengehörigkeit , ihre Liebe , immer inniger ver¬
flochten sie sich ineinander , und jeden Tag erschauerte
Susanne aufs neue vor der heißen , beglückenden Liebe
Peters , die sich in nichts mehr zurückzuhalten brauchte und
die glühend über sie hinströmte.

Susanne hatte sich völlig in Peter eingelebt ; sie ver¬
stand jede innere Regung ihres Mannes , sie laö in ihm wie
in einem offenen Buche und gab sich Mühe , sich ihm völlig
anzupassen.

Als es heiß wurde , gingen sie zuerst an die Adria ; dem
Lido folgte ein Aufenthalt in Nimini , und den Hoch¬
sommer verbrachten die beiden im Gebirge , zuerst in den
Dolomiten und dann in der Schweiz.

Für Herbst und Winter hatte Peter Paris vorgesehen.
Sie wohnten zuerst in einem der fashionablen Hotels im
Zentrum . In diesen Tagen wunderte sich Susanne , daß
Peter sie so oft allein ließ . Er hatte geheimnisvolle Be¬
sorgungen vor , über deren Zweck Susanne völlig im un¬
klaren war.

Bis Peter eines Tages freudestrahlend erschien . „Komm
schnell, Suse , mach' dich fertig ! Unten steht das Auto , ich
will dir etwas Schönes zeigen !"

Der Wagen fuhr aus Paris hinaus , ln einen hübschen
Villcnorl , nach St . Cloud . Dort hielt er vor einer reizenden
kleinen Villa.

Peter hajf Susanne aus dem Wagen heraus und bat
sie, ihm in das Haus zu folgen.

Es war ein entzückendes Häuschen , inmitten eines
Gartens . Im Innern war alles wunderschön hergerichtet;
es fehlte nichts an dein Komfort , an den sich Susanne in
diesem letzten Jahre gewöhnt hatte.

In diesem reizenden Nest wollten sie die Zeit ihres
Pariser Aufenthalts verbringen . Von hier aus machten
sie häufig Ausflüge in die herrliche Umgebung der Seine¬
stadt , von hier aus nahmen sie, in den Wintermonatcn,
an der hauptstädtischen Geselligkeit teil.

Hier ivie in Berlin bildete Susanne bald den Mittel¬
punkt der Gesellschaft . Sie war noch viel schöner ge¬
worden ; daö Glück hatte ihr seinen Stempel aufgedrückt.
Ihre Scheu und ihre Aengstlichkeit hatte sie völlig ver¬
loren , in dem Bewußtsein des festen Halts , den sie an
Peter gefunden hatte.

Die Gesellschaft des feinsinnigen ManncS , alles das,
was sie hörte und sah , hatte ihren lebhaften Geist ge¬
bildet und einer Vollendung zugestthrt , die selbst Peter
täglich von neuem in Erstaunen versetzte.

Peter Hetdens Liebe steigerte sich von Tag zu Tag . Sie
kannte keine Grenzen , und er wußte kaum mehr , wie er sie
Susanne immer wieder beweisen sollte . Nach wie vor
überschüttete er sie mit Geschenken , umgab sie mit jedem er¬
denklichen Luxus.

Susanne besaß auserlesenen Schmuck, der sogar In
Paris , wo man die Juwelen der Amerikanerinnen ge¬
wohnt war , auffiel ; die Eleganz ihrer Kleidung konnte sich
wohl mit der der Dollarprinzessinncn messen. Susanne
trug diese Eleganz mit einer Selbstverständlichkeit , die
nicht im geringsten an das arme , verstoßene Russenmädchen
von einst erinnerte , das vollkommen damenhaft und un¬
gekünstelt war.

Kein Wunder , daß man die bezaubernde , junge Frau
in der schönheitsdurstigcn französischen Metropole ver¬
götterte , daß man sie mit Blumen überschüttete , daß man
sic überall mit offenen Armen ausnahm.

Irma von Prachwitz . die einige Winterwochcn zu¬
sammen mit den Hcidens in Paris verbrachte , konnte sich
nicht genug wundern über die Veränderung , die mit
Susanne vorgegangcn und war restlos glücklich, daß
diese Ehe — unter ihrem Dach gereift — so glücklich ge¬
worden war.

Als cs Frühjahr wurde , bekam Peter Heiden Sehnsucht
nach Ostpreußen , und auch Susanne war glücklich, jetzt in
ihre wirkliche Heiinat zu kommen.

An einem kühlen Märztag verließen sie Paris am
frühen Morgen , und erst in Berlin stiegen sie wieder aus
dem Zuge , um dort einige Tage zu verweilen , che sic nach
Ostpreußen weitersuhrcn.

Der elegante Mercedes -Benz fuhr mit mittlerer Ge-
schwindigkeit auf der Chaussee , die sich durch Felder und
Wiesen schlüitgelte , dann am Waldesrand dahinzog , uin
schließlich mitten durch den dichten Wald zu führen.

Mit dem Wagen um die Wette lief der Wind über die
Landschaft , trieb große Wolken vor die Sonne , um dann
wieder abzuebben . Die Sonne kam leise heraus , wurde
wärmer und gab sich Mühe , die kahle Erde langsam zu
neuem Leben zu erwecke».

Susanne lag zurückgelehnt im Wagen und sog in tiefen
Zügen die frische FrühlingSluft ein . Es war ziemlich
kühl , und Susanne fröstelte , trotz des Pelzmantels uitd
der warme » Decke. Aber sie hatte nicht erlaubt , das
Kabriolett zu schließen ; sie wollte alles sehen , wenn sie
durch das Reich ihres Gatten fuhr.

Peter saß neben ihr und erklärte ihr freudestrahlend
die Gegend . Alles , was man hier sah : die Felder , die
Wiesen , der Wald — alles das gehörte zum Heidehof , war
sein Eigentum.

Susanne sah sich wißbegierig um . Nur — es war merk-
würdig , es kam ihr vor , als ob sie das alles schon einmal
gesehen hätte . Und sie war doch noch nie ln ihrem Leben
hier gewesen!

Der Tannenwald hatte Laubwald Platz gemacht ; jetzt
kam eine kleine Schonung junger Tannen , dann wieder
dichter Tannenwald . Ein Giebel wuchte auf , ein rol-
leuchtcndes Haus , mitten im Walde . Der Wagen hielt
schnell und plötzlich ; der Förster war in der Haustür er¬
schienen.

Der Gutsherr hatte rasch den Schlag geöffnet , war auS-
gestiegcn , dem Förster und den herbeieilcnden Forstgehilsea
die Hand zu drücken . Dann stellte er die Forstleute seiner
Frau vor , und Susanne drückte aller Hände , fast gcistcs-
abiveseud , voll seltsamer Gedanken.

Ihre Augen weiteten sich in tiefem Erschrecken , als jetzt
die Försterssrau aus der Haustür trat , an der Hand ein
etwa achtjähriges Mädchen . Rote Nebel tanzten vor
Susannes Gesicht. Was war das ? War sie irrsinnig ge¬
worden ? Das alles konnte doch nicht wahr sein.

Wie im Traum vernahm sie die Stimme der Försters¬
frau.

„Geh , Magdalene , begrüße die gnädige Frau , mache
einen schönen Knix und gib ihr die Hand !"

Ein Schauer durchlief Susannes Körper , als sie die
weiche Kinderhand in der ihren fühlte ; erloschenen Blicks
schaute sie in die Augen des Kindes . Dann sagte die
Förstersfrau noch ein paar Worte , und das Kind lief eilig
weg , inä Haus hinein . In wenigen Sekunden kam es
wieder zurück, ein kleines Körbchen in der Hand , gefüllt
mit frischen Schneeglöckchen . Mit lachendem Gesicht stellte
Magdalene das Körbchen in den Schoß der jungen Frau.

Jubelnd jauchzte das Kind auf , als es Herr Heiden mit
seinen kräftigen Armen ln die Höhe warf , um es geschickt
wieder aufzufangen , einen Kuß auf den kleinen Mund
drückte und dann die Kindergestalt behutsam wieder auf
die Erde setzte. Lachend sprang das Kind hinüber zu der
Försterssrau , die glückstrahlend dem Ganzen zugesehen
hatte und die das mit kindlicher Liebe zu ihr aufblickende
Kind zärtlich an sich drückte.

Susanne war fast ohne Besinnung , als der Wagen end¬
lich weiterrollte . Mit geschlossenen Augen fuhr ii dahin.

(Sortffl 'r !.)
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Von QUiom
Alle paar Jahre , wenn sie ein

sehen, daß gegen den Ernst des
Lebens ' twas getrin werden muh.
«»finden sich die Erwachsenen ein
«eue« Spiel. Das heißt, meistens
erfinden sie cs nicht, sie entdecken
es nur wieder neu, und dieses
Spiel wird dann eine große Mo¬
de. Kurz nach dem Krieg hieß
es Mah Iong und stammte ans
Asien, dann, einige Jahre später,
wurde Bridge der letzte Schrei, und
nun geht wieder durch alle Zei¬
tungen die weltcrschlliternde Neu
kokett von einem Spiel, das dar
Letzte an letztem Schrei sein soll
es heißt Iojo . Eigentlich hat es
«ine große Aehnlichkeit mit dem
Diabolo, das wir als Kinder spiel¬
ten. ein hölzernes Röllchen wird
über einem Faden heraus uicd her
unter gezogen, es ist nicht s«:
Gipfel an Geist oder Origtnalltcit
aber das macht ja nichts.

Nichts gegen Spiele. Sle sind
das letzte Stiickchcn Paradies , das
wir in unser Erwachsensein geret-
tet haben. Aber wenn map von
diesen vielen mehr oder minder
rasch wieder verschwindenden Mo
despielen hört, dann denkt man
unwillkürlich wieder an das älte!te, weiseste und schönste Spiel.>as es gibt: Man bekommt wie¬
der Lust, Schach zu spielen.

Mar Schach je eine Mode?
Kaum. Aber es war immer da,
überall und immer, soweit man
denken kann. Fast alle Mensche»
haben es irgend wann einmal ge¬
lernt, es ist ein dauernder Besitz
geblieben, von dem sie nicht viel
Aufhebens machen. Die meisten,wenn man sie fragt, wann sie es
lernten, antworten: In der Som¬
merfrische, bei schlechtem Wetter.
Und so ist es auch für viele nur
ein Ferienspiel geblieben, das sel.
ten hervorgeholt wird. Für
manche, aber nicht für alle.

Denn Schach kann eine wirkliche
Leidenschaft werden. Es gibt
Menschen, die es zu ihrem Le¬
bensinhalt machten und Meister
darin wurden, andere widmen
ihm jede freie Stunde, und man
kann Männer von Geist und Kön.
nen Abend für Abend in irgend¬
einem Eaf6 sitzen sehen, blind und
taub für alles, was rings um sie
vorgeht, geschart um ein Brett mit
vierunsechzig schwarzen und wei¬
ßen Feldern, atemlos den Verlaus
eines Kampfes verfolgend, der
ausgefochten wird zwilchen Köni¬
gen und Bauern, Springern und
Läufern. Damen und Türmen

Es ist eine seltsame und leben¬
dige Welt, die sich,da den Kamps
liefert. Jeder, der einmal mit
diesen Figuren des Schachspiels zu
tun gehabt hat, weiß, wie ver¬
schieden ihre Charaktere sind, wie
eigenwillig ihre Art sich zu bewe¬
gen, wie unbeschreiblich sinnvoll
Ihre Stellungen.
Wie jedeFigur die andere beschützt

und wie jede willkürliche Verän-
)erung, jeder Versuch der ttmgrup-
lienlng der uralten Ordnung
rnweigerlich Chaos und Selbst¬
nord der Figuren zur Folge hat.

Es ist ein fast mythisches Spiel.
Wer erfand es ? Es kommt aus
Asien. Hunderte von asiatische»
Anekdoten sind um seine Felder
und Figuren erzählt worden, und
"8 hat seinen Weg durch die Jahr¬
hunderte und durch die Völker
völlig unverändert machen können

Schach ist keine Angelegenheit
->er großen Städte allein. Es gibt
-n Deutschland ein Dorf, das heißt
-)as Schachdorf, weil dort schon
die kleinen Jungen, die die Gänse
auf die Weide treiben, sich ernst¬
haft und tiefsinnig über Eröfs.
nungszüge und Endspiele unter¬
halten. weil jeder der Einwohner
vor allem einmal Schachspieler ist.
Und wenn dies Dorf auch eine
Seltsamkeit darstellt, so gibt es
doch wohl kaum einen Ort in
Deutschland, wo sich nicht abends
ein paar Menschen vor dem
ichwarzweißen Brett zusammen¬
finden, um zu spielen.

Da sitzen sie, die Stirn in die
Hand gestützt, aus die Ellenbogen
gelehnt, nachdenklich, erregt, ge¬
fangen von der lebendigen und
doch so mathematisch geregelten
Welt des Schachs. Alte und Junge.

Frauen und Kinder, und wer
ihnen zusieht, kann an Ihrer Hal¬
tung während des Spiels viel von
ihrem Wesen erkennen. Greise
lehren junge Burschen, lehren sie
die alten Regeln, die alten, fest¬
stehenden Gesetze, und lehren sie
zugleich etwas, das man vor al¬
lem in diesem Spiel lernen kann:
Ritterlichkeit.

Mah-Iong ist tot, eines Tages
wird Bridge aus seiner Vorzugs-
stellung wieder in die Reihe der
übrigen Kartenspiele zurllckgehen,
Iojo wird rasch verschwinden.
Aber Schach wird bleiben, so wie
cs seit tausenden von Jahren
blieb, das klügste und gerechteste
der Spiele.

warum sammeln Sie?
Wenn gesagt wird, die Phan¬

tasie sei die innere Triebkraft der
Sammelleidenschaftenin ihren
vielfältigen Spielarten, so ist da.
mit schon der spielerische Geist
dieser Erscheinung gekennzeichnet,
der freilich den Sammlern selbst,
nicht nur bewußt wird, sondern
sich sogar unter der Maske streng¬
sten Ernstes verbirgt, wir jede
Komödie, die etwas vorstellen
will, was in Wahrheit gar nicht
da ist. Aber nur dadurch, daß sie
sich selbst so ernst nimmt, kann sie
ihre Aufgabe crsiillen.

Wenn man au Sammler ver¬
schiedener Art die Frage richtet,
warum sie denn Briefmarken.
Photographie».Ansichtskarten,Ta¬
bakspfeifen, Spazierstöcke. Hosen¬
knöpfe (auch das gibt cs) sam¬
meln. wird man i» neunzig Pro¬
zent aller Fälle hören, daß sie den
eigentlichen Grund selbst nicht
kennen. Das Sammeln ist ihnen
Selbstzweck, gewährt Ihnen an und
für sich, ohne besonderes Zweck-
bszvußtfein, einen besonderen Ge¬
nuß. den ihnen nichts auf der

'Welt ersetzen kann. Run muß mau
natürlich zu unterscheiden wissen
zwischen den Sammlern, die mit
ihrer Tätigkeit einen künstleri¬
schen, wissenschaftlichen oder kauf¬
männischen Zweck verbinden untz
jenen, die aus bloßer Leidenschaft,
um nicht zu sagen Manie, sam¬
meln. Rur diese letztgenannte«
bieten Beispiele für unser« Be¬
trachtung, denn die ihres Zwecke»
bewußten Sammler — auch solche,
die irgendeinem Ideal zuliebe
sammeln — sind nur zum Teil
oder gar nicht von lener merkwür¬
digen Leidenschaft besessen. die den
betreffenden Menschen zwingt. Ge-
genstände einer bestimmten Art
anzuhäufen, weil ihn eine enge
Beziehung mit ihnen verknüpst.
von der er selbst nichts anderes
weiß, als daß sic eben da ist.

Um auf den vorhin erwähnten
Fall von den Knöpfen zurückzu-
kommen: der Mann, der diese ,o
banalen Dinge sammelt, ist ein
lehr bekannter reicher
dem nicht etwa ein historisches In«
tcresic dies; merkwürdige Leiden¬
schaft eingibt: seine Sammlung
durchaus unwissenschaftliai. ent-
hält nur ganz wenige antike over
sonstwie bemerkenswerte St »ae:
sie fetzt sich im Gegenteil hauw«
sächlich aus solchen Knöpfen ze'-
lammen, die er findet, oder die
man ihm in gebrauchtem Zustand
schenkt. Im Jahre 1023 soll er
nicht weniger als 740 000 verschie¬
dene Knöpfe ln allen Grch,«n und
Farben und aus aller Herren
Länder besessen habcu. .

Wer vermag in dar Grheimm»
einzudringen, dar solcherart oer-
nünstigc Menschen Manieren an.
nehmen läßt, di« fast närrisch an«
muten? Wer kann da, Bergnti-
gen an einer Vielheit von Gegen¬
ständen begreifen, die ltzr nie¬
mand andercn aus der Welt einen
Pfennig, für den Besitzer aber ein
inlchätzbarcs Vermögen weck sind''

Die große Mehrzahl aller
Sammler aus Leidenschaft setzt sich
wohl aus Philatelisten zusammen:
es ist ja in diesen, Fall nicht ganz
leicht, den komnierziett eingestell¬
ten Sammler von dem „idealen'
Sammler zu unterscheiden, da
heute Briefmarken einen Welt-
handelsartikcl darstellen. Aber oft
genug kann man gerade unter
diesen Sonderlingen die merk-
würdigsten Käuze siudc». So lebt
in Budapest ein Monn, der seinen
Stolz und sehr viel Geld darein-
ictzt, ungarische Briefmarken nach
Stempcldatcn geordnet zu sam¬
meln, und zwar eine von je einem
Tag aller Jahre seit 1900. Man
sagt, daß er drei Jahrgänge be-
rcits komplett habe.

Die Liste der kuriosen Sammler
ieße sich beliebig erweitern, aber
och wisien wir kaum, wie wir

u:s dem reichsten Material allge¬
meine Schlüsse aus die Natur die-
ser so merkwürdigen menschlichen
Eigenart ziehen können, denn die
Sammelleidenschaft ist ohne Zwei-
sei eine der geheimnisvollsten,
wenn auch harmlosesten Vcrirru ».
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Von Pros . Dr . K. Knoch
Wahrscheinlich werden viele der

Leser die Frage der Ueberschrift
nit einem glatten „selbstverständ¬
lich" beantworten und sosort hin-
susiigcn : „Das sehen wir doch so
läufig : der Mond vertreibt die
Wolken : bei Mondwechsel tritt
Wetterwechsel ein : der Mond
bringt Kälte ." Man mus> - »ge¬
ben , daß diese Regeln außeror¬
dentlich weit verbreitet sind , und
wir wissen auch, daß manche
Volkswctterregeln einen guten
Kern besitzen : trotzdem dürfen wir
die Anschauungen über die wetter-
beeinslusscndc Kraft des Mondes
nicht kritiklos hinnehmen.

Die Anhänger dieses Klaubens
können jedenfalls die Tatsache für
sich buchen , daß diese Anschau,
unaen außerordentlich weit in die
Geschichte der Menschheit zurück¬
reichen . Das nachweisbar älteste
Zeugnis stammt ungefähr aus
dem Jahre 4000 v. Ehr . und ist
auf einem Tontäfelchen aw finden,
die den Anfängen des Babyloni¬
schen Reiches entstammen . Dort
heißt es : „Wenn es donnert an
dem Tage , wo der Mond ver¬
schwindet (Neumond ) , wird die
Ernte gut und der Markt fest;
wenn es regnet an diesem Tage,
gedeiht die Ernte und der Markt
wird fest."

Es ist gerade keine erschütternde
Weisheit , die in jenen Zeilen
steckt, aber bezeichnenderweise sind
es Landleute gewefeir , die aus
Mond und Wetter Schlüffe auf
den Ausfall der Ernte zogen.

An sich ist es gar nicht so ver¬
wunderlich , daß der Mond , dieses
dem Menschen so auffallende Him-
melgestirn , zu allem Möglichen im
menschlichen Dasein und besonders
zum Wetter in Beziehung ge-
vracht wurde . In unserer Aufge¬
klärtheit lachen wir zwar letzt
darüber , wenn man früher dem
Mond für Kriegserklärung und
Friedensschluß , für das Wachsen
der Nägel und Haare , für Wasser-
sucht, Epilepsie , Nervenkrankhei¬
ten , Pest und Erblindung hat
verantwortlich machen wollen.
Nur der Glaube an seine wetter-
beknslussende Kraft hat sich aller
Aufklärung zum Trotz in weiten
Kreisen noch erhalten . Selbstver¬
ständlich leugnet auch die exakte
Wissenschaft einen Einfluß kos¬
mischer Kräfte durchaus nicht,
aber dieser Einfluß liegt nicht so
klar auf der Hand , wie es nach
Ansicht der Mondgläubigcn schei¬
nen möchte. Die Wettervorhersage
hat daher auch noch keinen ausge¬
sprochenen Nutzen daraus ziehen
können.

Man kann die Zahl der alljähr¬
lich in deutscher Sprache erschei¬
nenden Wetterkalender oder regel¬
mäßigen Fernprognosen , die mit
dem Mondeinfluß in irgendeiner
Form arbeiten , auf zwei Dutzend
schätzen. Sie finden alle zeitweise
ihr Publikum , dann tauchen sie
aber wieder unter in die Ver-
gessenheit Gemeinsam ist diesen
Wetterpropheten , daß sie nicht
vorher ihr System an den schon
vorhandenen langen Veob-
achtungsreihen durchprüfen , son-
dern mit beneidenswertem Opti¬
mismus und Selbstbewußtsein
mit ihren Prognosen sosort vor
die Oeffentlichkeit treten.

So stößt man immer wieder aus
die Volksmeinung , die In den
Mondwetterregeln ihren Ausdruck
findet , wie sie eingangs dieses
Aufsatzes wiedergegcben wurden
Aber trotzdem kann diese Volks-
weisheit einer Kritik gegenüber,
die den Dingen auf den Grund
geht , nicht bestehen , wenn auch bei
oberflächlicher Betrachtung die be-
baunteten Tatsachen zu bestehen
scheine».

Skumia . daß der Mond

Treten Sie näher , meine Herrschaften
Berliner Mraßenhändler

Wer den Borliner wirklich kennen lernen will , der muß ihn reden hören . Am besten macht er einen kleinen Spaziergang durch die be*
lebten Straßen der Goschäftsviertel und hört den unermüdlichen Straßenhändlern zu, die stets eine ganze Gemeinde von Zuhörern um sich zu
versammeln wissen . Unsor Mitarbeiter hat einen solchen Spaziergang gemacht , und er hat getreulich aufgezeichnet , was die Straßenhändler
ihrem Publikum erzählen.

Unser « Zukunst liegt im Schnür¬
senkel

„Die Damen bitte weiter gehen,
die Herren bitte heran , noch dich¬
ter , viel dichter — so, jetzt geht
cs — die Damen bitte weiter
gehen — hier gibt 's nur etwas
für die reifere Herrenwelt . . .

Liebe stiefelträgende Versamm¬
lung ! Hört auf die Worte eines
Mannes , der sich genug Wind hat
um die Mise wehen lassen , ehe er
herausfand , was denn eigentlich
zum Wohls der Menschheit führen
kann ! Das hat nichts mit Po¬
litik zu tun , nein , mit etwas viel
Wichtigerem : mit dem Schnür¬
senkel . . . Ja , da staunen Sie
wohl — aber gleich werden Sie
sehen , wie wahr diese meine , wohl
überlegten Worte sind!

Frühmorgens stehen Sie auf.
vielleicht waschen Sie sich auch ein
bißchen — aber nicht zuviel , denn
Seife macht die Haut dünne —
und dann , nach dem Frühstück und
dem Zeitungsartikel — dann be¬
ginnt die große Plage . In fünf

»Mit dem Vergrößerungsglas mein Herr, können Sie glatt
Ihr Monatsgehalt verdoppeln I«

Minuten müssen Sie losgehen —
und stehen noch in Latschen —
also rin in die Salomitreter.
Eins , zwei , drei , — und der Sen¬
kel ist gerissen . Knoten machen
— nun belecken Sie die Spitze
von dem Senkel und versuchen
ihn , durchs Schnürloch zu brin¬
gen — Pustekuchen — is nich!
Endlich jehts — mit viel Feuchtig¬
keit : macht rund 'ne Million Ba¬
zillen , die Sie da verschluckt
haben . Der Knoten drückt, die
Stirne brennt — blaß kommen
Sie ins Büro gcrennt — knack:
jetzt is der andere gerissen . Wie¬
der Knoten mit Hindernissen (siehe
oben ) — zweite Billion Bazillen.
Und so geht das Tag für Tag.
Ja — meine Herren — denken
Sie nich, daß sich das Ihr Körper
auf die Dauer gefallen lassen
wird — nee ! Nein ! Mitnichten!
Die Bazillen überfluten Ihr Blut
— Sie werden blaß und bläsier
und sterben eines Tages — wissen
Sie nun die Ursache von dem
lurchtbaren Jeburtenrückgang?
Aber dem Himmel sei Dank ! Es
gibt etwas dagegen , die Mensch¬

heit kann noch gerettet werden.
Und das Mittel ? : Knulkes Pa¬
tent Eummiscnkel ! Elastisch und
formenschön , stets straffer Sitz,
mit Anti -Bazillenlösung geimpft
— und dieses Wunderwerk der
Nächstenliebe gebe ich Reklame-

alber , auf Anraten meiner hoch-
erzigen Firma , Paar für Paar

für 20 Pfennig ! Lächerlich di-
rekt : 20 Pfennig das Paar . Na,
wer versuchts noch mal , wer will
beitragen zur Volksvermehrung
durch Gummisenkel ? Nur zwan-
zig Pfennig — bis morgen noch
mal die Riesengclegenhcit ! ! I"

Was tut man nicht alles
aus Liebe

„Hier noch mal die große Ge-
legenheit für Ehemänner , ein
Mittel zu kaufen , um sich mit
ihrer besseren Hälste endlich zu
vertragen . Ich vermittele Ihnen
gute Laune für 15 Psennije ! Muß
man da nich zugreifen ? Beden¬
ken Sie mal : für 15 Psennije , die
Sie hier anwenden , wird Ihr

kleiner Haus-
_ _ brachen ein fro¬

hes Jesicht zei¬
gen ! Is das
eigentlich nich
mehr wert als
die paar Pfen-
nije ? Selbst-
verständlich ! —
Aber ick bin
nun mal ein
edeldenkender

Mensch und
mitfühlender

Charakter und
lasse ihnen des¬
halb meinen
patentamtlich

geschützten Was¬
serstrahler für
diesen Spott¬
preis ! Der
Wasserstrahl-

regler wird un¬
ten am Hahn,
sowie ich ihnen
das hier zeige,
befestigt (Kin-
der , ieht mal
ein Stück zu¬
rück! Oder soll

ick euren Verstandskasten berie¬
seln ? ) Wie oft war schon Krach am
häuslichen Herd ! Warum ? Weil
sich die Holde ihr neues Sönntags-
nachmittagsausgehkleid an ihrer
veralteten Wasserbrause naß je¬
macht hat . Ich kenne Ihren Aus¬
guß wie meine Westentasche , meine
Damen und Herren ! Der Hahn
troppt Nacht für Nacht , bis sogar
Ihr Hund nich mehr einschlafen
kann . Tagsüber aber beginnt dann
der richtige Spektakel : det Ding
beginnt zu spritzen , als wenns da¬
für bezahlt kriegte . All das wird
behoben für 15 Pfennig ! Friede
und Sonne kehren als Dauer-
jast in Ihr kleines Paradies —
für 15 Vfennije ! Ein ruhiges
Leben , einen gesicherten Wohl¬
stand vermache ich Ihnen — für
15 Pfennnije ! Mann ! Greifen
Se zu ! Zücken Sie Ihre Geld««u _
marie und langen Sie fe her , die
Mesiiygknöpfe ! - Ach so —
Sie sind jar nich verheiratet?
Wat suchen Se denn hier eijent-
lich? Sehen Sie nich, daß all die
anderen Herren schwergeprüfte
Ehemänner sind, die nur darauf

warten , daß ich
sie bediene ? ..."

Aber ich ha¬
be noch was,
meine Herren!
Seh 'n Sie mal
her ! Wag mag
wohl in dem
Töpfchen drin
liege » ? Künst-
licher Dünger,
sagen Sie ? Kö-

nigsberger
Fleck, meinen
Sie ? Malz¬
bonbons , be-
Haupte » Sie?
Neeee ! — Kar-
tosfeln , gekochte
Kartoffeln , wie
sie Tag für Tag
eine Million
Frauen aus
dem weiten Er¬
denrundkochen!
Solche Kartof-
fein kriegt je¬

der zweite
Mann mittags
vorgesetzt ! Ia-
woll ! Und da fragen Semit Recht:
wenn schon die Kartoffeln Ms-
sehen wie künstlicher Dünger — wie
stehts dann mit Fleisch und Je-
müse ? Fragen Se lieber nich wei¬
ter ! Sic würden zum sechseckigen
Ei erstarren . . . Aber auch hier
gibt 's eine Hilfe , die Sie davor
bewahrt , unabsichtlich von Ihrer
jungen Gattin vergiftet zu wer-
oen ! Kaufen Sie Pieseckes Koch,
buch. Lumpige eine Mark und
fünfzig deutsche Reichspfennige.
In echt imitierten Kunstlederein-
band ! den können Se alleine schon
zu Brühe kochen! Eine Mark
fusfzig zur Rettung Ihres Ma-
gens — is das zuviel verlangt?

'age janz unparteiisch : Nein!
Keineswegs ist das zuviel !"St

Die Kanone in der Westentasche
„Mein Bleistift schlägt alles -

er schießt! Kommen Se ran,
Damen und Herren , Volk , ströme
herzu . Vernehmt , Ihr Leute und
laßt Euch fragen : kann man sich
noch aus die Straße wagen?
Wohnt nicht überall Raub und
Mord ? Geht Vater abends vom
Stammtisch fort , dann denkt er:
„hätt ' ich doch wenigstens ' nen
Stock, ein Stückchen — brr . . . ist
das duster !"
Sehen Sie,
Damen und
Herren : so
geht es vie¬
len Hundert¬

tausend
Menschen.
Millionen
zittern!

Stellen Sie
sich die mal

alle auf
einen Hau¬
fen vor !Das
Bild ! Doch
den Leuten
kann gehol¬
fen werden:
sehen Sie
mal her.
Was halte
ich da in
der Hand?
einen ganz
gewöhnli¬

chen Dreh.

»Sehn Se , meine Herrschaften , mein patentierter ff. Hosen¬
träger Ist dehnbar — wie 'ne Steuererklärung !«

blciftift , denken Sie . Falsch je«
tippt . Dieser scheinbare Bleistift,
mit dem man auch schreiben kann
-ist in Wirklichkeit -- die
Kanone in der Westentasche ! Am
oberen Ende befindet sich eine
Kapsel , in die die prima Tränen¬
gaspatrone eingeführt wird.
Kommt nun zu mitternächtlicher
Stunde der Räuber und verlangt
die Brieftasche , dann ziehen Sie
einfach Ihren Bleistift , drücken auf
diesen Knopf hier . Und das Re-
sultat ? Ein Feuerschein , ein
Knall — und der Knüppelheld
fängt zu flennen an wie ein neu-
jeborenes Kind ! Nun greifen
Sie sich den Kunden , bringen ihn
schnell zur nächsten Polizeiwache
und verdienen sich eine Be¬
lohnung . . . Sie sehen also klar,
daß mein schießender Bleistift
nicht nur eine gesetzlich erlaubte-
Schutzwaffe ist sondern auch die
beste Gelegenheit bietet , schnell
einen Haufen Geld zu verdienen.
Deshalb säumen Sie nicht , son¬
dern kaufen Sie ."

(Eine Stimme aus dem „Publi.
kum" :) „Warum sind Sie denn
noch nicht reich geworden ? Mensch,
da stimmt doch wat nich? ! . . ."

Chr . H. Rauer i

»Wie die Kinder lind diel Wenn se een Bleistift sehn,
der hinten schießt , bleiben se 'ne Stunde stehn !«

die Wolken vertreibt , wird na¬
türlich nur am verdunkelten
Abendhimmel beobachtet . Das
Hervorbrechen des Mondes durch
eine zuvor geschlosiene Wolken¬
decke ist dann ein schönes Schau¬
spiel und macht einen tiefen Gin.
druck. Sieht man sich aber die
Statistik daraufhin an , wie häufig
es vorkommt , daß sich der Himmel
abends aufhellt , ohne daß der
Mond da ist, so ergibt sich, daß
das abendliche Aufklären durchaus
nichts für dden Mond Charakte¬
ristisches ist. Die Neigung zur
Abnahme der Bewölkung am
Abend ist etwas ganz Allgemei¬
nes und hängt damit zusammen,
daß am Abend die Triebkräfte zu

wirken aufhören , die tagsüber die
Bildung der Wolken begünstigen.

Und auch das andere Wort „der
Mond bringt Kälte " beruht auf
einer ähnlichen Täuschung . Nicht
weil der Mond am Himmel steht,
wird es kalt , sondern weil in
klaren Nächten die Ausstrahlung
des Bodens stärker wird , und die
unteren Luftschichten sich stärker
abkühlen . Der Mond , den wir
nur in klaren Nächten sehen , ist
in Bezug hierauf lediglich eine
zufällige Erscheinung.

Der Glaube an einen Um¬
schwung der Witterung bei Mond¬
wechsel ist einwandfrei durch viel¬
jährige Aufzeichnungen nachge-
prüst worden . Diese Prüfung siel

vollkommen negativ aus . An
jedem Tag kann sich das Wetter
ändern . Kein Tag ist besonders
bevorzugt oder vernachläsiigt . Daß
dabei einige Witterungswechsel
mit Mondwechsel zusammenfallen
müsien , ist allein durch Zufall be¬
dingt . Die Volksmeinung pflegt
sich allerdings nur diese als „Tref¬
fer " zu merken.

So bleibt von dem Glauben an
den Einfluß des Mondes auf die
Witterung , wenigstens in dem
llmfange , wie man sich ihn im
großen Publikum vorstellt , nichts
übrig . Ein Körnchen Wahrheit,
das ihm zugrunde liegt , ist kritik¬
los zu einem Truggebilde ver¬
größert worden , oder es werden,

vermeintlicher Herrscher über un«
sere Witterung von der Volks¬
meinung enttrohnt wird.
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Gastgeber Zeppelin
Ls war im Weltkriege , als ich,

verwundeter Offizier , ihn in
Friedrichshafen kennenlernte . In
den lauschigen Zimmern seiner im
Hotel eingerichteten Prioatwoh-
nung hatte er mich zum Abend-
essen eingeladen . Behende kam er
mir entgegen , trotz seiner 77 Jahre
vollendeter Gentleman in Vewe-
gung und Kleidung , der große
Erfinder mit der untersetzten Sta¬
tur . mit dem starken weißen
Schnurrbart , den das rosige Ge¬
sicht Liigen strafte , und den un-
endlich giitigen , trotz aller Ent-
täuschungen optimistischen , lebens-
bejahenden Augen . Ein Jugend-
licher, der Müdigkeit und Alter
nicht zu kennen schien, nicht ken.
,"" t wollte.

dem Lazarett Hinzubitten wollte,
es wäre ihm recht.

Als wir an Bord gingen , kam
er an den Landungsplatz , steckte
mir einen verschlossenen Umschlag
in die Hand:

„Sie sollen heute meine Gäste
sein , wenn Ich Sie auch leider nicht
begleiten kann . Sorgen Sie da-
für , daß nichts davon übrig bleibt.
Trinken und verzehren Sie es auf
mein Wohl ." Er nahm mein
kleines dreijähriges Mädelchen an
die Hand und streichelte ihm die
blonden Locken:

„Wenn cs keine Milch für die
Kleine geben sollte , dann lassen sie
ihr tüchtig Kakao kochen oder
Schokolade , nicht Mädelc ?"

Mein Blick siel auf einen Nuß¬
knacker auf der Anrichte , der , ihn
selbst darstellend , grinsend Gold¬
stück um Goldstück schluckt.

„Ein Scherzartikel aus jener
Zeit , da ich noch als der „tolle
Gras " verschrieen war ."

Lächelnd führte er mich zu
einem Schrank , in dem seine man¬
nigfachen „kleinen Trophäen " auf-
bewahrt waren . Dann begann er
mit mir wie mit einem guten
Freunde aus feinem Leben zu
plaudern , mit jener unnachahm¬
lichen lächelnden Reife , die nur
die bitterernste Schule des Lebens
zu geben vermag . Immer wärmer
wurde seine Stimme , immer ju¬
gendlicher sein Aussehen.

Und er erzählte mit jener
schlichten Selbstverständlichkeit , die
- «fangennimmt , von seinem dor¬
nenreichen Kampf:

„Mit siebzig Jahren war ich
burch ." Dann aber fügte er still
hinzu : „Aber Sie dürfen mich
nicht überschätzen . Ich bin ja im
Grunde ein Laie in der Technik.
Meine Kenntnisse sind recht un¬
erheblich , ich habe vielleicht die
Uebersicht . Für die Konstruktion
tm Einzelnen habe ich meine In¬
genieure . Manch einer hätte es
vielleicht ebenso gut oder noch
bester machen können als ich. Daß
ich das nun gerade geschaffen
habe , meinen Sie ? Nun . ich muß
wohl dazu berufen gewesen sein ."

Behaglich lehnte er sich ein we¬
nig zurück, während draußen ein
lauer Wind um das Haus wehte
und das Plätschern der Bodensee¬
wellen durch die halbgeöffneten
Fenster heraufdrang.

Oft habe ich ihm zugeschaut , wie
er in jenen Sommertagen kn aller
Frühe zu seinem Motorboot ging,
das ihn an seine Arbeitsstätte
brachte . Oft auch noch habe ich
mit ihm gesprochen , das letzte Mal
kurz vor meiner Rückkehr zur
Front . Er hatte mir sein Motor-

. . Und
lere aus

,vronr . vrr ycirie um i*ui jjk

»Lassen Sie dem Kinde
Schokolade kochen . <

„3a , Onkel Zeppelin !" sagte
der Blondkopf.

Lange noch blickte er uns nach
und winkte . In dem Umschlag
befanden sich fünfzig Mark.
' A v.w.

Edison
und das Glück

Es war einige Tage nach Edi-
sons 80 . Geburtstage , nachdem die
gesamte Bevölkerung der Verei¬
nigten Staaten ihrem großen
Sohne Glückwünsche dargebracht,
und nachdem Dutzende von Jour¬
nalisten den „Zauberer vom Men-
loepark " nach allen Regeln ihrer
Kunst ausgcfragt hatten . Ich war
noch geblieben , schlenderte an den
Fabrikanlagen entlang und spähte
in die Portierloge hinein . Die
Sirene hatte eben die Feierstunde
verkündet , und Scharen müder
Menschen strömten zum Ausgang,
als ich plötzlich die Maste einem
greisen Manne ehrfurchtsvoll
Platz machen sah . Er schritt zur
Kontrolluhr , holte seine Karte
hervor , steckte sie in die Oeffnung
— ein Klingelzeichen , dann legte
er die Karte in ihr Fach zurück.
Ich begriff : Edison verließ , pünkt¬
lich wie stets , seine Arbeitsstätte,
um nach seinem Landsitz zu fah¬
ren . Schon hatte er in seinem
Auto Platz genommen , als ich vor
den Wagen sprang und die Tür
öffnete . Mechanisch griff Edison
in die Tasche und schien etwas zu
suchen. Fast enttäuscht blickte er
auf . als Ich ihm sagte , ich wäre
nur gekommen , ihm zu seinem Ge¬
burtstag zu gratulieren . Seine
Lippen verzogen sich ein wenig , —
er wäre ja schon vorbei , meinte
er — er müste mich um Ver-
zeihung bitten , daß er mich für
einen Bettler gehalten habe . „Nur
unter einer Bedingung ." erwi¬
derte ich, „wenn Sie mir gestat¬

ten , fünf Minuten mit Ihnen
alleine zu plaudern ."

Eine freundliche Geste lud mich
ein , im Wage » Platz zu nehmen,
und das Auto rollte davon.
Kaum hatte ich jedoch begonnen
zu sprechen , als Edison mit einer
nervösen Handbewegung abwehrte.
„Lasten Sie mich »och einen Mo¬
ment allein , allein mit meinen
Gedanken , Ich muß noch ein wenig
Luft schnappen ." Schweigsam saß
ich an seiner Seite , blickte ernst
a »s seine robuste Gestalt , seine
charakteristische » Züge und seine
starken , weißen Augenbrauen.
Aber die Augen wirkten friedlich
in Ihrer stillen verhaltenen Glut,
und ich hatte das Empfinden:
dieser Mann ist müde , er sehnt
sich nach Ruhe.

Nach ein paar Minuten begann
Edison non sich aus zu reden.

„Man fragt mich oft . ob ich
glücklich sei. Don jeher stehe ich
auf dem Standpunkt , daß Glück¬
lichsein Vescheidenscin bedeutet.
Stets war ich froh , wenn meine
Versuche vom Erfolg gekrönt wur¬
den und ich Gelegenheit hatte,
meine Zeit meiner Arbeit zu
widmen . Aber heute bin ich glück¬
lich. den Anderen Glück zu ver¬
schaffen, das ist es , worauf es an¬
kommt . Die wahre Freude ist nur
dann wahr , wenn auch andere an
ihr beteiligt sind . Der Schmerz
aber ist eigen . . ."

Aufmerksam lauschte ich seinen
Worten , und als er das bemerkte,
fuhr er mit der kindlichen Naivi-
tat des echten Pankee fort : „Ich
beschäftiac mich gern mit seeli-
schen und allgemein menschlichen
Problemen . Es gibt nichts schöne¬
res . als seinen Mitmenschen das
Dasein zu erleichtern . So will
ich weiter arbeiten , um der ge¬
samten Menschheit Glück und
Nutzen zu stiften ." Nervös trom¬
melte er mit seinen Fingern an
das Fenster des Wagens , der in¬
zwischen leinen Bestimmunasort
erreicht hat . Ein freundlicher
Gruß , und ich blieb allein zurück,
ein wenig enttäuscht darüber , daß
nicht der Verstand , sondern das
Herz des großen Erfinders zu
mir gesprochen hatte.

Dr. P. P.

mächtigen Schädel
Strindbergs gei¬
sterte der Dunst
neuer Pläne . Otto
Julius trällerte,
lallte oder gluckste
kichernd vor sich hin.
Sein Verleger hatte
einen Vorschuß ge¬
zahlt . Da wurde gelebt!

„Also, Sie wollen meinen „Pc-
likan " spielen , junger Mann ? "
pustete der nordische Dichter . „Sie
irre », wenn Sic glauben , daß Sie
mir damit einen Kcsallen tun!
Ich liebe die Schauspieler nicht!
Sie sind so eingebildet anzuneh-
men , der Dichrer könne nicht ohne
sic leben ! Und ich muß Ihnen sa¬
gen , die Lektüre des „Faust " hat
mir einen stärkeren Eindruck ver¬
mittelt . als eine gute Aufführung.
Sie wissen vielleicht nicht , daß ich
eine Zeitlang selbst Schauspieler
war , also alles Handmerkmäßige
Ihres wunderlichen Metiers
kenne !"

„Kinder redet doch nur nicht
von der Kunst , wenn Ihr das
Glas nicht mehr vom Wein unter¬
scheiden könnt . Ich sehe, im Wein
ist nicht Wahrheit , sondern Blöd¬
sinn !" warf jetzt Bierbanm da¬
zwischen. griff schwerfällig nach
seinem Hut und schwenkte, von
uns unterstützt , zum Keller hin¬
aus . auf die Französische Straße.

Diese war ein sanfter Teppich.
So weich ging es sich auf dem auf-
gcweichten Asphaltschmutz , den
ein erfrischender Landregen über
die City gebreitet hatte . Als wir
die Fricdrichstraße erreicht hatten,
riß sich plötzlich Strindbcrg von
uns los und warf sich der Länge
nach in den im wahren Sinne
echten Berliner Dreck. Wir glaub¬
ten , er hätte allzuviel des süßen
Weins getrunken . Aber er ließ
sich nicht aufhelfen , sondern
grunzte , wir sollen ihn in Ruhe
lassen . Dabei legte er das rechte
Ohr , wie ein Sioux -Indianer auf
dem Kriegspfad , auf den schmu¬
tzigen Asphalt und sagte auf un¬
ser erstauntes Befragen:

„Still ! Im „Deutschen Theater"
spielt man meinen „Totentanz " .
Es ist 'A12  Uhr . Ich will hören,
ob das Volk Bravo brüllt !"

IViit Hermann
Löns im Felde

Von Carl Mahnte

für so wertloses Zeug !" Dann
sang er eines leise vor sich hin
und ich schrieb es aus:

„Ich weiß einen Lindenbauin
steher

In einem tiefen Tal,
Den möchte ich wohl sehe»
Nur noch ein einziges Mal
Ich weiß zwei blaue Augen
Und einen Mund so srisch und

rot,
O grüner Klee , o weißer Schnee
O schöner Soldatentod.

Wir lagen damals an dem
Kanal , der die Aisne mit der
Marne verbindet . Was für selt¬
same Scptcmbcrtage waren das!
Als ' Löns merkte , daß ich seine
Verse ausschricb , sagte er : „Nicht
mit sch reiben , mitsingen
mußt Du !"

Dann sang er ein anderes Lied,
das ich niederschrieb . Es ist in
keinem seiner Ecdichtbändc ent¬
halten:

„Heute wollen wir ein Liedchen
singen,

Trinken wollen mir den kühlen
Wein,

Und die Gläser sollen dazu
klingen,

Denn es muß . cs muß geschieden
sein.

Gib mir deine Hand,
Deine weiße Hand.
Leb ' wohl , mein Schatz, leb'

wohl,
Denn wir fahren gegen Engel¬

land ."

Löns erzählte mir , daß er Ta-
gcbuch führe , und er las mir seine
letzte Eintragung vom 24.  Sep¬
tember vor . die auch seine letzte
überhaupt blieb : „Sehe von mei¬
nem Lager den Sternschuppen zu.
Denke an die Leichen . An den
erschosienen Spion . Droben am
Firmament dieselbe Not . Leben
ist Sterben , Werden — Ver¬
derben ."

Zwei Tage später kam die Nach¬
richt : Löns ist gefallen!
Ich konnte cs zunächst nicht sasicn.
Neben mir war ein Kamerad
beim Sturmangriff erschossen wor¬
den , einem anderen hatte eine
Granate das Bein fortgerisien,
aber all das hat mich nicht so er-
griffen wie die drei Worte:
Löns  ist g e f a l l e n . Ich wur¬
de still , und die Tränen traten
mir in die Augen.

Ein Kamerad neben mir stieß
mich an : „Durchsagen . Löns ist
gefallen ." Mit tonloser Stimm»
gab ich die Trauerkunde weiter.

Ich erfuhr später , daß er bef
unserem Angriff von einer Es«

Still! Sie spielen meinen »Totentanz «!

Strindberg
dm Stammtisch

Von Fritz Ebers
Die Luft in dem berühmte»

Berliner Weinkeller von Lutter
und Wegner ist schwer und trüb,
und Wein rann durch unsere
Adern . Neben mir saß Otto Ju¬
lius B i e r b a u m und mir gegen¬
über August Strindberg.  Die
Unterhaltung wurde nur noch ein
wenig grunzend geführt . Um den

hatte ich um mich. Erst im Nach¬
schub erhielt ich Freiwillige . Dag
waren meist frische, fröhliche Men¬
schen, die ein musikalisches Herz
hatten und Soldatenlieder sangen,
die wir nicht kannten . Unter
ihnen war Hermann Löns . Ich
sprach mit ihm zuerst nur ein
paar gleichgültige Worte , aber als
ich hörte , er sei der Verfasser der
neuen Lieder , bat ich ihn , er möge
sie mir aufschreiben . Er aber
lachte und sagte : „Lohnt sich nicht

wehrkugel mitten ins Herz gs-
troffen worden war . Gewiß , ein
schöner Soldatentod . Es war der
erste Sturm , den er als Krieg ««*
freiwilliger mitmachen durfte . Bi»
dahin hatten wir ihn stets zurück-
gehalten . Im Donner der Er »,
naten sangen wir nun sein Sterbe
lied:
„Und muß ich fort beim Morgen»

rot,
O grüner Klee , o weißer Schließ
O schöner Soldatentod ."
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Von Ihrer Ehe enttäuscht , he

schließt Angela Freymann , ihren
Mann auf Out Mingen in Ost-
Friesland heimlich zu verlassen
und nach Berlin überzusiedeln.
Ihre Flucht wird durch das Er¬
scheinen eines Unbekannten ge¬
stört.

(1 . Fortsetzung .)
Auf der Bank unter der alten

Eiche , die der Mitte des Hofs
tagsüber Schatten spendete , säst
der Fremde . Spärlich war das
Licht , das non der Lampe über
der Tür des Herrenhauses bis zu
ihm hindrang . Er satz vornüber¬
gebeugt und preßte etwas Weißes
uni seinen linken Arm , als müsse
er eine starke Blutung stillen . Ein
paar Leute standen bei ihm.

Als die Schritte Angelas er¬
klangen . blickte er auf . Sic sah
ein bleiches , un regelmäßiges Gc-
ficht, das von einer geraden , star¬
ken Nase nicht ungünstig beeilt»
flicht wurde ; dadurch sah es ener¬
gischer aus , beinahe verwegen
wie das eines Gaskogners . Son¬
derbar große Augen verschönten
diese Züge die eines Mannes von
gewiß noch nicht vierzig Jahren.
Allerdings , seine Haare waren
an den Schläfen leicht ergraut,
und sein Mund war dünn und« groß, wie bei Menschen,

l durchgemacht haben.
„Das ist die gnädige Frau " ,

sagte Inspektor Ulbrich , während
er sich mit dem Knecht und den
beiden Mägden respektvoll zu-
rückzog.

Der Mann erhob sich und
grüßte . Er war Uber mittelgrotz
und schlank, offenbar sportlich
durchgebildet . Merkwürdig , war-
um siel das Angela sofort an ihm
auf , diese gewisse Straffheit der
Haltung , dieses Sehnige , Ge¬
raffte ? Es erfüllte fein ganzes
Wesen , nicht nur seine Erschei¬
nung.

„Verzeihen Sie , gnädige Frau,
ich mutzte mich hierherflllchten , um
Hilfe zu erbitten " , begann er leb¬
haft , während seine grauen
Augen etwas im Gesicht Angelas
zu suchen schienen , „ich bin von
einem Auto gestürzt und habe
mir web getan . Viel ist es nicht,
aber ich wäre Ihnen dankbar,
wenn Sie mich durch eines Ihrer
Mädchen verbinden lietzen ."

Angela war verwundert , weil
er soviel Worte machte . Ein
Mann , der in Not ist, brauchte
doch nicht so langatmig zu spre¬
chen. Es war , als wolle der
Fremde damit etwas vor ihr ver¬
bergen . Was es war , erriet sie
allerdinas nicht.

„Sie können mit mir ins Haus
kommen " , antwortet , sie nach
tüizem Zögern , „ich habe dort
Verbandzeug ."

„Danke . . . Sie Und zu gütig.{nädige Frau. Uebrigens... icheitze Royde ."
Sie neigte nur das Haupt und

schritt ihm voran . Eo war son¬
derbar , wie wenig sie es ihm
übelnahm , datz er sich anders gab,
als ihm im Augenblick zumute
war . Hielt er sie für so einfältig,
datz sie es nicht merkte ? Oder
waren ihr Auge und ihre Sinne
in den letzten Monaten für Un¬
wahres und Unechtes geschärft
worden?

Sie machte sich keine Gedanken
darüber , datz dieser Mann sie zu
betrügen suchte. Sie glaubte , die
Erklärung wäre gewitz harmlos
Tr sah dabei so vertrauen¬
erweckend aus in seinem gutge¬
schnittenen Sportanzug mit den
Knickerbockers und den leichten
braunen Schuhen . Ein Vagabund
war er nicht . Uebrigens . . . er
hatte von einem Automobil ge¬
sprochen.

„Haben Sie ihren Wagen in
der Nähe ? " fragte sie leichthin,
während sie das Haus betraten.

Er lachte leise , mit einem Un¬
tertan von Bitterkeit . „Meinen
Wagen ? Sie haben mich falsch
verstanden . Von einem Lastauto
bin ich abgestürzt , auf das ich mich
hinten aufgesetzt hatte , um mir
ein Stück Wegs zu ersparen ."

..Ah . Sie wandern durch Ost-
friesland ?"

I- F

„Ja , Schusters Rappen . . . das
Auto des kleinen Mannes ."

Ein neuer Widerspruch . Er
nannte sich einen kleinen Mann
und hatte doch nicht die Allüren
eines solchen. Eher hätte ihn An¬
gela aus Aristokratie eingcschätzt.

Unten im Wohnzimmer bat sie
ihn zu warten . Als sie nach we¬
nigen Minuten mit dem Vcr-
bandskasten zurück war . hatte er
es sich in einem Sessel bequem ge-
macht , sprang aber sofort aus.

„Sie bemühen sich da meinet¬
wegen " , sagte er , und wieder
ruhte sein Blick so sonderbar aus
ihrem Antlitz , „bitte , bleiben Sie
einen Moment so stehen , gnädige
Frau . Nein , den Kopf etwas
nach links gewecndet . So . . . so
möchte ich Sie zeichnen dürfen ."

„Wäre es nicht besser, Sie
dächten an Ihren Arm " , tadelte
Angela , „sind Sie übrigens Ma¬
ler ?" Dabei öffnete sie den
Kasten.

„Nein . . . aber ich bin alles ein
wenig ."

„Dilettantismus ist schauder¬
hast . Und nun halten Sie gesäl-

Nachbarschaft zu Besuch ." Sie
wußte recht gut , datz dieser Ein¬
wand ihrer sonstigen Ausfassung
widersprach.

„Ich bitte nur noch um ein
Glas Wasser " , sagte der Mann,
der sich Rohde nannte , „Ich war
lange unterwegs . . ."

„Nehmen Sie nur Platz , ich
lasse Ihnen etwas zu essen brin-
gen " , stietz Angela hastig hervor.
Es tat ihr leid , ihm die Tür ge¬
wiesen zu haben . Aber etwas in
ihr wehrte sich gegen ihn und
seine Art , obwohl er sie inter¬
essierte und obwohl von ihm ein
Strom ausging , dessen Krast sie
sich mühsam entzog.

„Sie sind zu gütig . . . ich mutz
es annehmcn , ich weitz noch nicht
einmal , wo ich mich befinde und
ab in der Nähe ein Ort mit einem
Gasthof oder wenigstens ein Heu-
boden ist ."

„Darüber werden wir später
sprechen ."

Sie klingelte nach Hanne . Die
erhielt den Auftrag , einen Im¬
biß und eine Flasche Rotwein zu
besorgen

vor Lehrer sah , wie der Fallschirm sich vom Flugzeug löste

ligst still . Was . . . das soll eine
Wunde sein ? "

Sie lachte aus . Er hatte den
Aermel hochgekrempelt , wohl schon
vorhin unter der Eiche. Ueber
die gebräunte Haut des Armes
ging eine Kratzwunde von mehre¬
ren Zentimeter Länge , aber nicht
mehr , als datz ein wenig Blut
sickerte, tropfenweise , schon halb
gestillt durch das Taschentuch des
Fremden.

„Es hat sehr weh getan " , gab
er zu, „aber es iit nicht arg ."

Sie schob den Aermel »och wei¬
ter zurück und stutzte. „Das fiter
war gefährlicher ." Sie deutete
ruf die Narbe eines Durchschusses,
Ser quer durch den Arm gegangen
war.

„Arras , den 4. Oktober 1917“ ,
erklärte er sichtlich beschämt. Und
nach einer Weile , während sieden
Kratzer mit Benzin abwusch : „Ich
mutz Ihnen wirklich lächerlich
Vorkommen . Aber ich scheine mir
bei dem Sturz das Hondgelen'
verstaucht zu haben . Das )at so
sehr geschmerzt ."

„Warum wollen Sie mir durch¬
aus einreden , datz es weh getan
hat ? " fragte Angela resolut , „ich
verstehe das nicht . Ein Mann,
der den Krieg mitgemacht hat,
lützt sich doch nicht von so etwas
Geringfügigem imponieren ."

„Sie sind sehr klug . Ich gebe
also zu, es war mehr der Schreck."

Sie sah auf , ihre klaren Augen
duldeten keine weitere Lüge . Er
errötete und senkte den Blick vor
dieser Reinheit und Wahrhaftig¬
keit.

Keiner sprach ein Wort . An¬
gela wandte sich wieder ihrer Tä¬
tigkeit zu, klebte ein Pslaster
über die angebliche Wunde und
zog den Aermel darüber.

„So , jetzt ist alles in Ordnung !"
„Soll das heißen , gnädige Frau,

datz ich nun gehen mutz?"
..Nein . . . oder doch . . . ich bin

allein . Mein Mann ist in der

2.

Angela lieh sich dem Manne
gegenüber nieder . Sie war be¬
fangen . Dachte an die verrin¬
nende Zeit , an ihr Vorhaben und
die Bedeutung dieser Stunde für
ihr Schicksal.

„Ich bin Ihnen nun eigentlich
eine Reihe von Erklärungen schul¬
dig " , begann der Fremde , als er
ihren Blick auf sich ruhen fühlte,
„aber . . ."

Sie hob die Hand . „Nein , Sie
sind zu nichts verpflichtet . In
längstens einer Viertelstunde hat
unsere Begegnung ein Ende . Wo¬
zu Namen und Auskünfte , wozu
ein Entschleiern ? Man denlt
später kaum noch an solch flüch¬
tige Bekanntschaften zurück."

Sie hätte ihn zuviel fragen
müssen. Angefangen von dem
Fehlen jedes Ranzens , jedes
Stocks , den doch ein Wanderer
sei sich haben mutzte , bis zu der
Seltsamkeit seines Eindringens in
dieses Haus war alles an ihm
eine grotze Frage . Er kam da
hereingeschneit , ohne sein Auf¬
tauchen irgendwie zu begründen

„Leben Sie hier nicht sehr ein¬
sam, gnädige Frau ?" fragte er
nun mit einem Anlauf von Neu¬
gier.

Sie wollte ihm ausweichend
antworten , aber sein Blick zwang
sie, ihm mehr zu agen , als sie sich
oorgenommen hatte . Sie sprach
von Mingen und seiner Abge¬
schlossenheit, von diesem Winter
und seiner Stille.

Hanne unterbrach sie mit dem
Essen . Unbeholfen beugte sich das
Mädchen , nachdem cs aufgedeckt
hatte , zu seiner Herrin nieder.

„Gnädige Frau , der Herr Köh¬
ler will Sie mal sprechen."

Angela erhob sich. „Lassen Sie
es sich gut schmecken", rief sie
ihrem Gast zu.

Drautzen in der engen Diele
wartete der Lehrer . Er kam zu
früh . Angela wunderte sich dar¬
über . Sogleich siel ihr der ängst-
liche Ausdruck seines hageren
Asketengesichts auf . in das wie
immer ein paar dunkelblonde
Strähnen hcrabhingen . Sein
Atem ging schwer, er schien sehr
schnell gelaufen zu sein.

„Aber Köhler . . . wir waren
doch drüben an der Straße verab-
redet " , sagte Angela leise , wäh¬
rend sie seine Hand umklammert
hielt , „und was haben Sie denn ...
Sie zittern ja ."

„Ist . . . ist er bei Ihnen ?" stam¬
melte er , gleichfalls seine Stimme
dämpfend.

„Wer ?"
„Der Mensch . . . der fremde

Mann , der hierher wollte ."
Angela starrte den jungen Leh¬

rer kopfschüttelnd an . Wie er so
vor ihr stand , gehetzt , furchtsam
und erregt , erwachte wieder ihr
Mitleid für den Gefährten langer
winterlicher Stunden . Er war ihr
Freund , das wutzte sie. Und sie
wutzte noch mehr , unbeholfenes,
mühsam zurückgcdämmtes Werben
hatte es ihr verraten . Dieser Ein¬
same ,den das Leben in ein enges
Dorf an dieser Küste geworfen
hatte , liebte sie, mar ihr ergeben.
Was er tat , was er aussprach,
galt nur ihr . Das ging ihm so¬
gar über den grotzen Traum , die
ungeheuerliche Lebenslüge , die er
sich selbst gebildet hatte und die
ihn stützte, wenn das Elend seines
Daseins ihn zu Roder , zu zwingen
drohte.

„Seien Sie vernünftig , Köhler,
von wem reden Sie da ? Es ist
allerdings ein Herr bei mir , der
sich bei einem Sturz von einem
Auto . . ."

Das leise, scharfe Lachen des
Lehrers fiel ihr ins Wort.

„Vom Auto gestürzt . . . natürlich
hat er so etwas behauptet . Habe
mich also nicht geirrt . . . das ist
kein ehrlicher Besucher keiner , der
sich bei Tag sehen lassen kann.
Na , hüten Sie sich nur von ihm,
Frau Angela , war eine sonder¬
bare Weise , wie er hierher ge¬
kommen ist."

Angela sah sich um , als wollte
sie feststellen , datz sie mit dem
Lehrer allein war und datz sie die
Tür hinter sich geschlossen hatte.
„Nun drücken Sie sich endlich deut¬
licher aus " , sagte sie, während sie
die Hand des jungen Menschen
noch immer umschlossen hielt , als
könnte ihre Wärme ihn beruhige » .

„Ja . . . natürlich will ich das.
das wird auch gut sein . Wie mir
da plötzlich der Einfall kam, ihm
nachzulaufen , um Sie zu warnen,
das war eine Eingebung . Jeder
andere hätte es sein lassen , aber
Ich hatte doch beobachtet , wie er
vom Himmel runterkam . . ."

„Wag reden Sie da . . . wie n
vom Himmel runterkam ?"

„Ja , Frau Angela . . . es war
noch hell genug . Und ich stand
schon eine Stunde früher an den
Weiden , weil es mir das Herz
abdrückte , dieser Abschied von
Ihnen . Und die Nacht war so
wundervoll , wissen Sie , eine rich¬
tige friesische Sommernacht mit
allen Schönheiten , mit diesem in¬
tensiven Erillengezirp und der»
Rauschen des Meerwindes . . .

„Bitte . . . fassen Sie sich kurz !"
„Kurz . . . natürlich . Verzeihen

Sie . Also . . . da schnurrte das
Flugzeug oben am Himmel,
schnurrte vom Meer her , aus der
Richtung Valtrum . Mutz aber
noch viel weiter hergekommen sein
Und gerade , als es über unserer
Gegend war . löste sich oben am
Nachthimmel plötzlich etwas los.
breitete sich aus und flog sacht
herunter . . . ein Fallschirm !"

Angela stand regungslos , ihr
Blick bohrte sich in das Gesicht des
Lehrers . War er verrückt , phan¬
tasierte er?

Er aber fuhr fort , als wisse er
diesen Blick zu deuten : „Ein Fall¬
schirm war es , Frau Angela,

imhrhaftig , ein riesiger gelber
Fallschirm . So was habe ich
schon mal gesehen , drüben in Em¬
den , beim Schausliegen . Und er:
Mensch hing daran , ich konnte cs
deutlich erkennen . Der Wind trtcV
ihn doch auf mich zu. Nicht zehn
Meter von mir entfernt , landete
er , unweit dem Ufer des Bachs ."

„Weiter . . . weiter " drängte
Angela , als er innehielt.

„Dann stand er da und bcsrelte
sich von den Gurten . Ich sah . wie
er Steine suchte, die er in den
Fallschirm cinrollte . Er versenkte
ihn am Mühlendamm im Wasser,
wo die tiefste Stelle ist . Als habe
er sich das alles vorher ausge-
dacht . Ich blieb im Schatten des
Gesträuchs und wartete ab , was
er dann anfangen würde . So sah
ich, wie er sich den Aermel hoch-
schob und sich mit einem Taschen¬
messer über den Arm fuhr . Warum
er das getan hat , weitz ich nicht ."

Angela hätte es erklären kön¬
nen , aber sie schwieg.

„Da wollte ich fort , weil ich
fürchtete , er könne mich sehen . Und
ich hatte Angst . Ich lief also ein
Stück in der Richtung hierher,
dann kehrte ich vorsichtig um.
Plötzlich ries mich jemand aus der
Dunkelyeit an . Ich erkannte den
Fremden . Er wollte eine Aus¬
kunst haben . Er ahnte nicht , datz
ich ihn vorhin beobachtet hatte.
Wollte wissen , wo sich das Gut
Mingen befinde und wie weit es
dahin sei."

„Wie . . . er hat nach » nserer
Besitzung gefragt ? "

„Ich sage es Ihnen doch. Frau
Angela . Darüber erschrak ich nun
am stärksten . Kaum hatte ich ihm
erklärt , wie er hierher gelangen
könne und datz er nur zehn Mi-
nuten Weg habe , da dankte er
und stürzte davon . Ich stand zu¬
erst und überlegte , dann lies ich
ihm nach. Aber so schnell wie der
bin ich wohl nicht vorwärts-
gekommen ."

Angela starrte sinnend vor sich
hin . an dem fragenden Blick des
Lehrers vorbei . Sie schien ganz
eingesponnen von ihren Ge¬
danken , von Kombinationen und
Vermutungen.

„Sie müssen mir den Gesollen
tun , Köhler , und darüber gegen
jedermann schweigen" , sagte sie
endlich.

„Wenn Sie es wünschen , dann
natürlich , Frau Angela ."

„Glauben Sie , datz ihn noch je¬
mand beobachtet haben kann ?"

Köhler schüttelte den Kovf.
„Kaum denkbar . Ich war gerade
unterhalb des Flugzeugs , als er
absprang . Und icl habe ihn erst
klar erkannt , als rr ein paar Me-
ter über mir war ."

„Das ist gut . . . also , Sie be-
halten alles für sich."

„Und Ihre Abreise ?"
„Morgen . . . ich bleibe noch bis

morgen " stietz sie in einem Ton
hervor , der verriet , datz sie diese
Flucht im Augenblick von sich schob
wie etwas Ueberholtes . „Nicht
wahr , Köhler , Sie Helsen mir doch
auch morgen abend den Koffer
tragen ?"

„Aber gewitz, Frau Angela.
Kann ich nach der Schule vorbei«
kommen und hören , ob es dabet
bleibt ? "

„Ja , Köhler , und vielen Dank
für Ihre Warnung !"

Sie hielt ihm die Hand hin . Er
nahm sie zögernd „Was haben
Sie denn mit dem Menschen
vor ? " fragte er gespannt.

„Mit dem Menschen da drin¬
nen ? " Sie zuckte die Achseln.
„Was weitz ich denn , wie es aus-
gehen wird . Ich möchte mehr von
ihm wissen , ich möchte dahinter-
kommen , wer er ist, woher er ist,
was er vorhat . Aber bitte , küm¬
mern Sie sich nicht um ihn , über¬
lassen Sie das mir . Nicht wahr,
cs bleibt dabei ? "

Er hatte dchs schmerzliche Emp¬
finden , abgespetst zu werden . Aber
io tief ergeben war er dieser
Frau , die er anbetete mit aller
Inbrunst eines unbefriedigten
Herzens , datz er sich über ihre
Hand neigte , sie küßte und keinen
Einwand wagte.

Ihr ,^8ute Nacht " und ihr Dank
flatterten hinter ihm her , als er
schon die schwere Haustür hinter
sich ins Schloß legte.

(Fortsetzung folgt .)



Bon Ronald Wright

Deutsch von Anna Drawe

Soapy Higgo war der Polizei
wohlbekannt . Aber er mar nie
aus der Fassung zu bringen . Er
hatte unendlich viel Sinn siir
Humor , und die Tatsache , das, der
Richter seinen Unschuldsbetcucrun-
gen unentwegt keinen Glauben
schenkte, hielt ihn nicht im miude-
stcn von seinem Lcbenstraum ab.

„Ein tüchtiger Eriss " , sagte er
sich hoffnungsvoll , „und ich habe
genug Geld , um jahrelang ehr¬
lich zu bleiben ."

Er hatte diese Gedanken aus
Büchern geschöpft. Er pflegte nicht
gute Lektüre . Sein Geschmack
lenkte ibn zu drittklassigcn Maga¬
zinen . die er antiquarisch er-
warb . Aus diesen schöpfte er
die Weisheit , wie erfinderische
Schwindler anderer Leute Be¬
sitztum erwerben . Und da er
muhte , dah Packerton , der Juwe¬
lier . ein alter Mann war . der nur
ein Mädchen als Angestellte hatte
und seine wertvollen Ringe in
einer Klaskasscttc am Ladentisch
verwahrte , beschlost er . seine
Kenntnisse dort zu verwerten.

Sein erster Gedanke war . ein
Alibi  vorzubereiten . Er begab
sich daher siir einen Tag zn Mrs.
Bennen in ihr Landhaus in Sur-
rey . Mrs . Benney . eine alte
Freundin , war eine derbe Frau,
die allein lebte , Geslügcl züchtete,
etwas schwerhörig war und an
vielen mehr oder weniger einge¬
bildeten Krankheiten litt , wegen
welcher Soapy sie stets zu ver¬
spotten liebte.

Sie war erfreut , ihn zu sehen,
und während sie sich in der Küche
befand , um das Mittagessen vor¬
zubereiten , beschäftigte Soapy sich
damit . Kalender zu suchen. Er
fand zwei Abreistkalender und rist
von jedem das Blatt mit dem
heutigen Datum ab.

Dann sah er sich nach Zeitungen
um . Aber Mrs . Benney war
eines jener glücklichen Wesen , die
sich nicht im mindesten um das
Schicksal anderer kümmern und die
daher keinen Pfennig dafür aus¬
geben . um über deren Schicksal zu
lesen. Dies war ein groster Vor¬
teil für Soapys Standpunkt.

Als er sah , dast kein Fingerzeig
mehr in bezug auf das Datum des
Tages vorhanden war , setzte er
sich nieder , um auf das Esten zu
warten . Sobald Mrs . Penney
aus der Küche zurückkam. fragte
sie ihn , wie lange er bei Ihr zu
bleiben gedenke.

Soapy überlegte : „Lasten Sie
mich Nachdenken" , murmelte er.
„morgen Ist — Mittwoch . Ich
werde zeitig in der Frühe weg-
fahrcn müssen."

„Morgen ist Dienstag " , sagte ;
Mrs . Benney.

„Nein " , korrigierte Soapy,
„Mittwoch ."

••34 ) bin sicher, dast es Dienstag

..Mittwoch " , versicherte Soapy.
„Schauen Sie auf den Kalender ."

Mrs . Benney blickte hin und
überzeugte sich, dast er recht hatte.
Sie misttraute ihren Augen und
blickte i,»m zweiten Kalender . Sic
las wieder dasselbe.

„Wie sonderbar " , meinte sie er¬
staunt . ..Icb war sicher, heute sei
Montag ."

„Es ist so leicht möglich , hier
die Tage zu verwechseln " , sprach
Soapy lächelnd . „Sie sind so weit
non einer Stadt entfernt , und es
lind keine Leute ig der Nachbar¬
schaft. Ich nehme an . Sic sehen
tagelana kesnen Menschen ?"

„So ist es " , aab Mrs . Bennen
*» . ..Komisch, dast Ich mir ein¬
bildete . heute fei Montag . Wie
dumm von mir/'

Soapy lachte veranügt.
Dann bat er , sich rurückUchen

.- ' ' dürfen . um ein Nachmittaas-
lmläschen zu ' balten . Als er wieder
erscblen . stand der Tee bereit.

„Ich trinke immer um vier Uhr
Tee " , erklärte Mrs . Benney.

„Ich freue mich, dast Sie wistcn,
wie kvät cs ist" , sprach Soapy.

„Warum ? "
„Nur der Drdnung halber

Sonst könnten Sie cs vergessen —
ebenso >" I» es Istnen mit dem Da¬
tum geschehen Ist."

«Dies wird nicht wieder vor-

Freude im Alltug
: Nur wenige Frauen verstehen
: es , die Eintönigkeit des Alltags
: durch kleine Freuden zn unter-
: brechen und dem Leben dadurch
: mehr Reiz abzugcwinnc ». Sicher
: ist ein gewisses Gleichmast unserer
: Tageseinteilung notwendig , aber
: es sollte niemals zum System er-
: starren . Wie schön kann es fein,
; wenn der Mann von seiner Ar-
: beit nach Hause kommt , und statt
: des gewohnte » kalten Nachtmahls
: erwartet ihn eine festlich gekleidete
: Frau in Feststimmung und ein
: kleines auserlesenes Mahl . Blu-
: men und Kerzen tun das ihre , die

Stimmung zu steigern . Ei » Fest
: zu zweien , ohne eigentlichen
: Grund , nur weil man den Wunsch
: verspürte , einen Feiertag mit-
: einander zu haben.
: Es gibt so viel Möglichkeiten.
: Ein Buch , eine Blume , ei» Kon-
: zcrt . ein Spaziergang , ja . ein
: Kosewort können aus dem Alltag
: eine unvergestliche Stunde her-
: vorzaubern , wenn sie die Kraft
: haben , das Klcichmast zu untcr-
: brechen . Immer ist dafür Boraus-
: sestung . dast diese Dinge den Cel-
: tcnhcitswcrt haben . Das ständige
: Zusammensein von Eheleuten vcr-
: führt so leicht zur Langeweile , und
: es gehört ein starker Wille dazu.
: sich nicht darin zu verlieren . Man
: steht täglich zur gleichen Stunde
: auf , man frühstückt zusammen , um
: sechs llhr kommt der Man » nach
: Hause , heute wie immer . Ebenso
: pünktlich geht man schlafen , nach-
: dem man noch ein wenig Radio
: gehört hat und die Zeitungen un-
: befriedigt zur Seite legte . Sonn-
: tags wird ausgcschlafen , im Som-
: mer gewandert , im Winter gibt
s es Besuche In der Berwandtschast,
i so geht cs Woche um Woche, Jahr
i um Jahr , bis alles erloschen ist,
i was das Leben schön und lebens-
i wert macht . Zu spät erst begrei-
; fen die Frauen , dast es wichtiger
! ist, sich um den inneren Menschen
j und sein Wohlbefinden zu küm¬

mern , als zu flicken, zu waschen
und zu kochen. Man braucht noch
lange keine schlechte Hausfrau zu
sein , wenn einmal etwas liegen
bleibt in der Wirtschaft , weil
etwas anderes wertvoller war.
Der Mann wird es uns bestimmt
danken . Er ist zufrieden , wenn
sein Heim in Ordnung ist, jede
aufreibende Tätigkeit auf diesem
Gebiet kann er weder einsehen
»och schästen. Da liegt das Ge¬
heimnis begründet , warum die¬
jenigen Frauen so viel glücklicher
mit ihren Männern leben , die

nicht Im Kleinkram des Alltags
untcrgehcn , sondern die sich die
Freude an den Schönheiten des
Lebens bewahrt haben.

Bevor man seine Sommersachen
zum Winterschlaf einpackt , must
man alle waschbaren Sachen in
Wasser und Seife waschen , Achsel-
blättcr entfernen , und seidene
Stoffe , die nicht gewaschen wer¬
den diirscn , chemisch reinige»
lassen . Leichte Wollkleider müssen
gründlich ausgebürstct , gelüstet
und von Spitze » , Rüschen , Kragen
und Manschetten befreit werden.

*

Gummimäntel dürfen niemals
am Ofen getrocknet werden , da
der Gummi dann plastt . Flecke
lästt man am besten vom Fach¬
mann entfernen . Falls man sich
selbst hcrantraut , vermeide man
heistes Wasser , Benzin und vor
allen Dingen Seife . Erlaubt ist
nur schwach lauwarmes Wasser.

L >n wenig Höflichkeit
Es ist unhöflich , einem Freund

oder Bekannten eine » weniger
sauberen und sorgsältigen Brief
zu schreiben , als man es bei einem
Fremden tun würde . Man zeigt
damit , dast man es nicht siir nötig
«» .->. A 4k. A. A A A. *. 4 .4 . A X A. A A A. A .* * « I

3vul  Motte

Rund um den Ausschnitt herum
gibt es die reizvollsten Neuigkei¬
ten . Sie brauchen nur zu wählen,
gnädige Frau , auch für Sie ist das
Passende darunter . Ob Sie ein
Stückchen echte Spitze steifen und
daraus eine Schleife fertige », die
einseitig am Ausschnitt sitzt, ob sie
ein kleines Batistkrägelche » tra-
gc». welches rechts drei Schleifen
untereinander hat , ob Sie sich
streng verschliestcn und „ ur eine
kleine Biese aus weistem Pikee
hervorschaucn lassen , alles steht
Ihnen zur Verfügung und ist nur
dazu erdacht , sie zu verschönern.

hält . Gemeint ist natürlich nicht,
dast man nun einen schabloneu-
»lästigen Brief schreiben must, er
soll »ur sauber und anständ \
aussehcn , kein herausgerissener
Zettel mit liederlicher Bleisti ' t-
ichrist , die der Empfänger »ur
mühsam entziffern kann

Wir vcrgesicn gar zu leicht , wie
wichtig die Haltung für jede»
Menschen ist. Auch der schönste
Körper verliert sein Ebenmast,
wenn ihm die Haltung fehlt , und
ein nicht einwandfreier Körper
kann durch entsprechende Haltung
den Eindruck einer Vollendung
Hervorrufen . Versuchen Sie es
doch einmal vor dem Spiegel,
lassen Sie die Arme schlaff her¬
unterhängen . stecken Sie den Bauch
vor , ziehen Sie den Hals ein und
machen Sie den Rücken krumm,
und Sie werden erstaunt sein , was
für eine Veränderung mit Ihnen
vor sich gegangen ist.

Q&jffähüi'

Sauerkraut ungarisch
Man lästt einen Estlöffel

Schweineschmalz zusammen mit
einem Kaffeelöffel Zucker gelb
werden und gibt ein Pfund
Sauerkraut dazu . Dann übergiestt
man cs mit einer halben Tasse
saurer Sahne und stäubt etwas
Mehl darüber . Es must eine gute
Stunde auf kleiner Flamme
schmoren. Drei Vorschläge zum Verändern alter Kleider

Das Wollkleid ist das
wichtigste Tagesklei-
dungsstllck und verdient
besondere Beachtung.
Nicht nur seine kleid¬
same Form bestimmt
das gute Aussehen , son-
der » auch seine korrekte
Pflege . Wie hästlich ist
cs , wenn so ein Kleid¬
chen unter dem Arm di«
gefürchteten Transpira-
tionsslcckcn ausweist .Die
Freude an dem Anzug
ist mit Recht verdorben,
denn dieser Fehler ist
durch nichts wieder gut-
zumachen . Nicht einmal
chemisches Färben hilft,
da menschlicher Schweig
Kochsalz enthält , und
dieses die Stoffaser ver¬
ändert . Also , vor dem
ersten Tragen Achsel-
blättcr hineinnähen!

kommen " , versicherte Mrs . Ben-
ney.

Am nächsten Morgen kehrte
Soapy in die Stadt zurück. Den
Vormittag verbrachte er zu Hause
und beschäftigte sich damit , einen
alten Revolver zu reinigen , den er
von einem Kameraden um fünf
Schilling gekauft hatte . Er hatte
keine Patrone » , aber die Waffe
sah auch ohne diese gefährlich aus.

Es war beinahe vier Uhr . als
Soapy den Ii .welierladen von
Packerton betrat . Er hatte auf
einen günstigen Moment gelauert
Niemand befand sich im Laden
bis auf die Verkäuferin , die
freundlich lächelnd an den Laden¬
tisch trat.

„Ich möchte" , sagte Soapy kühl,
„einen Verlobunasring ."

„Bitte sehr . Wünschen Sie ihn
zu einem bestimmten Preis ? "

„Wenn ich Derlobungsringe
kaufe " , erwiderte Soapy , „fraae
Ich nie nach dem Preis . Ich möchte
den schönsten, den Sie haben ."

Sie öffnete die Klaskassette bei
dem Fach , in dem die teuersten
Stücke lagen.

„Diese " , bemerkte sie. „kosten
jeder zwischen fünfundzwanzig
und fündig Pfund ."

„Danke " , Soapy legte die Stirne
in Falten , „und lebt , meine Liebe,
wenn Sie Ihr Leben lieb haben,
bleiben Sie ruhig stehen und ge-
ben Sie keinen Laut von sich."

erstaunt
zusammen , als
gerichteten Re-

„Abcr —"
„Ruhig !" rief Soapy.
Das Mädchen blickte

auf und zuckte
sie den aus sich
volver sah.

Soapy schlug die Glasplatte
achtlos mit dem Ellbogen ein,
steckte die Hand durch das Loch
und zog eine Handvoll
Ringe heraus , die er in
seiner Tasche verschwin¬
den liest.

„Wenn Sie noch ein
Laut von sich geben " ,
brummte Soapy , „schieste
ich Sic nieder !"

Die Verkäuferin
stöhnte leise . Soapy
stürmte zur Tür . Sie
wollte ausschreien , fiel
jedoch in Ohnmacht.

Packerton stürzte eilig
durch die rückwärtige
Tür herein , aber Soapy
war schon entkommen.

Vor dem Geschäft
stehende Leute hatten
von dem Vorfall nichts
gehört und Soapy , als ersheraus-
kam, nicht weiter beobachtet . Erst
als Packerton wutschnaubend aus
dem Laden herausstürzte , wurde
ihnen klar , dast etwas geschehen
war . Aber in diesem Augenblick

Einige Tage später suchte ein
Kriminalbeamter Soapy in seiner
Wohnung auf . Dieser war nicht
erstaunt darüber , er hatte sein
Kommen erwartet.

Der Detektiv hatte sich nieder-
gesetzt, er war bereits so oft bei
Soapy gewesen , dast er sich ganz
zu Hause fühlte.

kr zog eine Handvoll Ringe heraus

„Was wünschen Sie ? " , erkun¬
digte sich Soapy freundlich.

„Sie haben am vergangenen
Dienstag Schmucksachen im Werte

200 Pfund beim Juweliercvu». -!»vrr iii v,e,ein ecugenvua t -i ? ". . „ «
war Soapy bereits auster Seh - ^ Packerton gestohlen.
weite . / .z „Wie meinen Sie ?"

„Sie haben gehört , was ich ge¬
sagt habe ."

„Sagten Sie Dienstag ?"
„Ja . llngefähr um vier Uhr ."
„Vergangenen Dienstag um

vier Uhr nachmittags " , erwiderte
Soapy gelassen , „genost ich mein
Rachmittagsschlüfchen im Land¬
haus einer gewissen Mrs . Benney
meilenweit entfernt von hier im
ländlichen Surrey ."

„Ah ? " Der Detektiv schwieg
nachdenklich. „Wie heistt die Frau?
Benney ? In Surrey?

Soapy nickte freundlich . Er war
stolz aus sein Alibi.

Der Detektiv blickte ihn traurig
a », zog eine Zeitung aus der
Tasche hervor und entfaltete sie.

„Ich nehme an , Sie haben dies
nicht gelesen ? " fragte er.

Soapy las langsam folgende
Notiz:

„Am Dienstagnachmittag , zwei
Uhr , ist ein Landhaus in der
Nähe von Darley , Surrey , abge-
brannt . Die Bewohnerin dessel¬
ben , Mrs . Benney , alarmierte die
Feuerwehr , aber diese kam nicht
mehr rechtzeitig , um das vollstän¬
dige Niederlncnnen verhindern zu
können ."

Da Soapy einen angeborenen
Sinn für Humor hatte , lachte er,
als ihm die Handscbellen angelegt
wurden ..

/
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Neue Schattenbilder
Wer hätte nicht schon ©denen«

heit gehabt , die Geschicklichkeit von
Menschen zu bewundern , die eo
verstehen , mit dem Schatten ihrer
Hände — allenfalls unter Zu¬
hilfenahme von Pappe oder der¬
gleichen — allerlei lustige Figu-
rcn darzustellcn ? Es ist gar nicht
o furchtbar schwer, w

Versuch
e es aus-

es selbst einmalieht . Versucht
nach den Anweisungen , die hier
gegeben werden sollen!

Zunächst stelle man eine Lampe
so auf , das; die Hände auf der
hellen Wand einen möglichst kla¬
ren Schatten geben . Zu diesem
Zweck ist es natürlich nötig , das;
alles überflüssige Licht in dem
betreffenden Zimmer ausgelöscht
wird . Noch wirkungsvoller ist es,

wenn man eine Leinwand statt
der Zimmerwand benutzt . In
diesem Falle müssen die Zuschauer
selbstverständlich vor der Lein¬
wand sitzen, während hinter ihr
der „Schattenkünstler " steht und
in noch größerem Abstand die
Lampe — am besten eine helle

elektrische Lampe —, die den
Schatten werfen soll. Bevor man
daran geht , seine Künste anderen
vorzusühren , sollte man zunächst
unbedingt für sich alleine proben.
Denn manches , was auf den ersten
Anhieb nicht gelingt , wird trotz-
dem nach einiger Uebung recht
schön gehen.

Man beginne zunächst mit
einem verhältnismäßig einfachen
Schatten , etwa dem Teufel , zu
dem man keinerlei Hilfsmittel
braucht . Dort wo zur Ergänzung
der Handschatten Hilfe nötig ist,
schneide man sich die entsprechen¬
den Figuren , genau so, wie es auf
unseren Bildern dargestellt ist,
aus , aus festem Papier aus.

Besonders lustig wirken Schat¬
tenbilder . die sich bewegen . Auch
>as ist einfacher , als es im ersten
Augenblick scheint . Mit etwas
llebung wird es sicherlich gelin-
;en . die Finger so zu bewegen,
«aß es aussiebt , als wenn die
Schattenbilder den Mund öffnen
>der sonst das Gesicht verziehen.

Wer geschickt genug ist. kann
'uch vvuMen . mit beiden Bünden

zwei verschiedene Schattenbilder
zu werken , etwa den Herrn mit
den Zylinder und den Teufel , die
sich dann aus der Leinwand au-
lammen unterhalten können . Aber

zu solcher Vollkommenheit wird es
sicherlich nicht jeder bringen . Ein.
facher ist es schon, wenn man , um
zwei Schattenbilder zugleich zu
haben , zu zweit arbeitet , wobei
dann jeder eine andere Figur
darstellen kann.

Großstädte des Altertums

Gewöhnlich pflegt man sich von
de» Großstädten des Altertums
ein recht verkehrtes Bild zu
machen , da allgemein der Glaube
herrscht , Großstädte in unserem
heutigen Sinne habe es im Alter¬
tum nicht gegeben . Das stimmt
aber insofern nicht , als es im
Kulturleben der Alten überall
Vorbilder unseres heutigen , eige¬
nen Lebens , gegeben hat . Dazu
gehört in erster Linie auch die
zeitweilige Zusammendrängung
der Menschen in Großstädten , die
genau wie heute an Umfang , Be¬
völkerungszahl . an Gegensätzen
von Pracht und Schmutz , an Reich-
tümern und erbarmungswürdigem
Elend den ersten Weltstädten der
modernen Zeit nichts nachgeben.

Was über die Bauart und das
Leben der Weltstädte des römi¬
schen Reiches uns erhalten ist,
zählt zu den interessantesten Zeug,
nissen alter Kultur . Besonders
fällt die Höhe der Gebäude auf.
Man ist geneigt , sich vorzusteklen,
daß die Bauweise der damaligen
Zeit vorzugsweise ein - oder zwei-
stückig war . Im alten Babylon
gab es Unmengen vierstöckiger Ge¬
bäude , den alten indischen Städten
wurden Häuser bis zu 7 Stock¬
werken zugeschricben . Karthager
Häuser besaßen oft 6 Stockwerke
und in Rom setzte die Baupolizei,
denn auch eine solche gab es schon
damals , unter der Regierung
Kaiser Augustus als Höchstmaß
20 Meter fest, was bei der niedri¬
gen Wohnungsbauart der Römer
mindestens 6 Eeschosie zuließ.

Diese antiken Hochbauten wa¬
ren damals viel auffallender und
gewagter bei der schmalen An¬
lage der Straßen , die Bauweise
war so liederlich , daß Hausein¬
stürze keine Seltenheit waren , das
meist aus Holz bestehende Mate¬
rial erhöhte die ständige Feuer¬
gefahr , zumal man eigentliche
Treppen nicht kannte , sondern nur
Leitern mit schmalen Brettchen
als Stufen.

Als Beispiel mögen zwei der
belebtesten Verkehrsadern im al¬
ten Rom angeführt sein , der Vi¬
rus Tusius und der Virus Iuga-
rius , erstere Straße maß vierein¬
halb . letztere fünfeinhalb Meter
Breite , ihre Häuser von zehn Me¬
ter Höhe geben den Eindruck eines
Laufgrabens wieder.

»David « und »Goliath«
Die Anfänge der modernen

Kriegsmarine
„David in Sicht !" Das war

einer der Schreckensrufe auf den
Kriegsschiffen der amerikanischen
Nordstaaten in den Jahren 1863
und 1864. Ein kleines Boot der
Konföderierten tauchte plötzlich im
Dunkel der Nacht auf . Es trug
an der Spitze eine lange , über den
Bug des winzigen Fahrzeuges
herausragende Stange lsecmän«
nisch Spiere genannt ) , an der ein
Torpedo befestigt war , der in dem
Augenblick explodierte , in dem er
gegen den Boden des feindlichen
Schiffes anstieß.

Ein furchtbarer Krach verkiin-
dcte den unheilvollen Anstoß , »n-
aebeure Wallermenaen wurden

emporgeschleudert , die allerdings
beim Ricderstllrzen auch den „Da-
vid " mit verschütteten.

Und dann begann der Koloß
„Goliath " zu sinken , der noch vor
wenigen Augenblicken ahnungs¬
los feierlich vor Anker lag , ehe die
durch den Alarmruf der Deck¬
wache aufgeschreckt an Bord stllr-
zende Besatzung recht wußte , war-
um es sich eigentlich handelte.
Rach wenigen Minuten zeigte nur
noch das aufgurgelnde Wasser die
Stelle , wo die stolze Fregatte ge¬
legen hatte , aus deren Stllckpfor-
ten die Mündungen der unzähli¬
gen Riesenkanonen dem kühnen
und behenden „David " entgegen¬
gegähnt hatten.

Wie groß der Schrecken war , den
dag Auftauchen des „David " aus
dein Dunkel der Nacht hervorrief,
zeigt die Tatsache , daß z. B . aus
oer Außenreede von Charleston
die mit 700 Mann besetzte und mit
60 Kanonen bestückte Fregatte
„Wabash " , die dort vor Anker
lag , sofort die Ankerkettcn slippte,
als der Ruf : „David in Sicht !"
ertönte.

Mit der Flut trieb das stolze
Schiff eilends auf See hinaus und
entkam so fliehend dem gefürchte¬
ten winzigen Gegner.

Frau Katze zeichnet
Frau Katze ist unter die Zeich- die Zahlen von 1 bis 40 in ihrer

««er gegangen . Wollt Ihr wißen , richtigen Reihenfolge miteinander
was sie gezeichnet hat , müßt Ihr verbinden.

Wieviele Pflanzenarten
gibt es?

Wie sehr die moderne Forschung
alle naturwissenschaftlichen Wis¬
sensgebiete ausgedehnt hat , mag
ein Beispiel aus der Pflanzenwelt
beweisen . Eine so ungeheure
Menge an Gattungen und Indi¬
viduen , wie sie die Vegetabilien
aufweisen , kann wohl die Bezeich-
nung einer Welt für sich bean¬
spruchen . Intereßant ist ein
Ueberblick über die jeweilige
Summierung der Pslanzengat-
tungen in den verschiedenen Pe¬
rioden .und eben da tritt uns die
ungeheure Raschheit in der Fort¬
entwicklung der Kenntniße aus
botanischem Gebiete in unserem
Jahrhundert , im Vergleich zu ie-
ner in den beiden früheren Jahr¬
tausenden , markant entgegen.
Theophrastus hat 3OO v. Ehr.
fünfhundert Pflanzengattungen
aufgezählt , und es ist anzuneh-
mcn , daß dies auch alle damals
bekannten gewesen . Salomos bo¬
tanische Ke .intniße scheinen , ob¬
wohl er sehr viel von Pflanzen
sprach, von der stolzen Ceder
des Libanon bis yerunter zum
bescheidenen Psop , noch weit
beschränkter gewesen zu sein . 79 n.
Ehr . verdoppelte sich die von dem
griechischett Naturforscher angege-
vene Pflanzenzahl . Zu Ansaim
des 17. Jahrhunderts war der
Pflanzenkatalog auf 6000 Num¬
mern angewachsen . Die zweite
Auslage des großen Linnö ' schen
Werkes umfaßte nur 8800 Pflan¬
zen ; von da ab ging es , dank dem
gewaltigen Impulse , den der
große schwedische Gelehrte der
Forschung in dieser Richtung ge¬
geben , nun gar rasch und mit
Riesenschritten vorwärts . Schon
1807 zählte Wildenow 17,457 Gat-
tungen blühender Pflanzen , eine
Zahl , die durch Brown aus jene
von 37,000 erhöht wurde . Zu Be¬
ginn unseres Jahrhunderts bezif¬
ferte Humboldt die Gesamtsumme

der blühenden und nichtblllhenden
Pflanzen auf 44,000 . Schon 1820
nahm de Candolle zum mindesten
56,000 Gattungen an , eine Ziffer,
die das Herbarium des Iardin
des Plantes bald darauf auch er¬
reichte . Jenes Deleßert 's um¬
faßte 1847 schon 86,000 Nummern,
eine Ziffer , die Lindley 1835 als
die Gesamtzahl aller auf Erden
wachsenden Pflanzen angenommen
harte . Humboldt war einstweilen
in seiner Bezifferung der Pflan-
zengattungen so weit vorgeschrit-
ten , daß er damit die Mythe des
Zend -Avesta , welche lehrt , daß
dem Blute des Stieres 120,000 ve¬
getabilische Lebensformen ent¬
stammt seien , zu bewahrheiten
schien. 1845 wurden sämtliche
Spezies der phanerogamen und
kryptogamen Pflanzen von Hinds
auf 134,OOO veranschlagt , 1857 aus
213,OOO. Bald darauf bezifferte
de Candolle die Zahl der blühen¬
den Pflanzen aus 375,OOO. Die
Entdeckung neuer Landstriche und
ihrer verschiedenartigen Flora
kann diese Zahl noch ungemein
vergrößern . Ungefähr aber kann
man annehmen , daß die über den
festen Boden und das Wasser des
Erdenrundes sich erstreckende Ve¬
getation sich zum mindesten aus
eine halbe Million Arten bezU
fern dürfte.

Vom Dachs
Heftiges , dumpfes Gerumpel

tönt aus der Röhre , vor der ich
mich im sonnigen Herbstwalde in
einiger Entfernung verborgen
habe , dann rückt, vorsichtig mit
halbem Kopfe , Meister Erimm-
bart aus der Oeffnung , sichert
einen Augenblick und taucht wie¬
der unter . Das wiederholt sich
mehrmals , bis der geheimnis¬
volle Bewohner sich höher aus
der Röhre hervorheor , einen
Augenblick noch mit Gehör und
Nase die Umgebung prüft und
dann gemütlich trottend den Bau

verläßt . Der Dachs geht auf
Nahrungssuche . Es gilt , Bücheln
und Eicheln zu finden , vielleicht
auch als besondere Leckerbissen
eine Trüffel . Die Regenwürmer
bohr « er mit den scharsen Nägeln
seiner Vorderpfoten geschickt aus
ihrem Verstecke und süllt sich em¬
sig sammelnd sein Bäuchlein . Er
ist ein mißtrauischer , übellauni-
scher Gesell . Sein ziemlich lanaes.
straffes , fast borstenartiges , glän¬
zendes Haarkleid bedeckt den
Körper und hüllt auch die Obren
ein.

Jetzt läßt er sich eine wunder¬
volle Schnecke gut schmecken, auch
schenkt ihm der Herbst abgefalle-
ncs Obst aller Art , Möhren und
Rüben . Auch Vogeleier ver¬
schmäht er keineswegs und jung«
Vögel , kleinere Säugetiere , jung«
Häslin , Feldmäuse , Maulwllrs«
u . a ., ja selbst Eidechsen , Frösch«
und Schlangen munden dem Un¬
ersättlichen.

Wohlgemästet denkt er nun
daran , den Winter so behagln)
wie nur irgendinöglich zu vc-
bringen und bereitet das Wi
tigste für seinen Winterschlaf vo
indem er Laub in seine Höhl
trägt und sich ein dichtes , warm
Lager bettet . Beim Eintritt
Kälte rollt er sich zusammen , leg
sich auf den Bauch , steckt den Kops
zwischen die Vorderveine und ver¬
fällt in seinen Winterschlaf.

Klapperdürr wird er im Früh¬
ling wieder ans Tageslicht kom¬
men , denn das lange Fasten be¬
kommt schlecht.

/



Erlebnisse des Reporters Karl Ey
Inhalt der bisher erschienenen

Fortsetzungen.
Aut seiner Suche nach dem
verschwundenen Großbrauer
Berger , auf dessen Auffin¬
dung seine Zeitung eine Be¬
lohnung ausgesetzl hat , ist
der Reporter Ey den Spuren
der Tochter bis In die ent¬
legene Russen -Siedlung der
Doukhobors , einer Sekte , ge¬
folgt und findet das Mäd¬
chen auf der Station Bulls
landing , wo beide irrtümlich
den Zug verlassen haben . Sie
beschließen , die 3 Stunden
entfernte Station Chiroko zu
Fuß zu erreichen . Sie werden
von den Doukhobors über¬
fallen und durch den Ser¬
geanten Schröder aus den
Händen der Fanatiker befreit.
Nach gelungener Flucht ver¬
schwindet loreley Berger wie¬
derum spurlos . Ey wird eines
Mordes verdächtigt , Ey er¬
hält die Belohnung für Ermitt¬
lung des Mörders und beginnt
ein Tauschgeschäft bei den

vier gute

Indianern . Auf dem Wege
rgei

wieder entwischt.
findet er Berger , der

Ach, funn es etwas behagliche,
res geben , als unter den warmen
Fellen zu liegen , langsam den
Schlaf abzuschütteln , gcnietzerisch
an die groge Neuigkeit zu denken,
die ich dem Sergeanten austischcn
konnte — nutzer dem Elchbraten
- - und dabei faul zuzusehen , wie
ein anderer Holz schleppt , den
Herd in Gang bringt und ein Ge¬
sicht trägt , das mir im Augenblick
das zmeitliebste auf dieser Welt
war , nachdem ich soeben das Lieb¬
ste im Traum gesehen hatte?

Das Kochen besorgte aber ich
und während wir aßen und den
dampfenden Kaffee tranken , er-
zählte ich Echroeder von meinem
Besuch bei Malloney , wobei ich
meine Enthüllungen mit den Wor¬
ten schlotz:

„Und was nun Sergeant ? "
„Ich weih offiziell von nichts " ,

sagte Schroeder nachdenklich,
„Malloney ist Leutnant und mein
Vorgesetzter . Sie wissen , die Be¬
rittene ist fast militärisch organi¬
siert . Ich werde wohl in Fort
Sheridan einen Rapport machen
müssen , aber den Leutnant aus¬
suchen? — Nee , Herr Ey , der
wäre imstande und kommandiert
mich, auch bei den Nothäuten zu
bleiben , damit sein Geheimnis
noch länger bewahrt bleibt . Der
gute Leutnant fürchtet diese Bla¬
mage und ich würde es auch tun,
wenn ich an seiner Stelle wäre ."

„Aber unser Berger ! Der arme
Mann irrt umher mit dem Mord¬
verdacht über feinem grauen Kopf.
Es wäre unmenschlich , wenn man
nicht sofort alles täte ."

„Deshalb bin ich hier . In der
Blockhütte an Sowajafluf ; haben
Indianer einen Weihen kampie¬
ren sehen. Ich bin auf dem Wege,
einmal nachzusehen . Dann na¬
türlich , kläre ich Berger auf ."

„Weit von hier ? "

ege
Ihm

„Ucber dem Eis
Schlittenstunden ."

„Sergeant , lassen Sie mich
gehen . Berger kennt mich. Ich
traf ihn auf dem Herweg und er
hat mir einen grotzen Dienst ge-
tan . Bleiben Sie solange hier —"

„Sie finden den Weg nicht,
mein Lieber . Und dann bin ich
auch noch gar nicht sicher, ob sie
mit den Schlittenhundcn fertig
werden . Nein , ich fahre mit . aber
Sie können mich begleiten und
wenn es Ihnen Spas , macht , gerne
der Ueberbringer der Neuigkeit
sein ."

„Daran ist mir nichts gelegen.
Sergeant , aber ich befürchte , der
alte Herr bringt sich am Ende
um , wenn er Sie als Policeman
kennt und Sic plötzlich austauchen.
Er muh sowieso sich wie in des
Teufels Küche fühlen , denn er
erzählte mir , seine Tochter und
die dicke Mrs . Flannagan seien
auch spurlos verschwunden ."

„Ich las so
etwas , Welt¬
reise oder so."

„Nein , Ber-
ger befürchtet,
sie sei hier im
im Nordtcrri-
torium irgend¬
wie eingeschneit
und abgeschnit-
ten ."

Der Serge¬
ant rieb sich
sein stoppliges
Kinn und
meinte dann
nachdenklich:

„Verflucht,
sollte an dem
Geschwätz et¬
was Wahres
sein , das von
zwei weihen —
Frauen beim
Nordstamm der
Athabasken be-
richtet ? "

Ich lachte:
„Davon habe ich auch einen In-

dianerklatsch vernommen . Zwei
Frauen - - schön wie Feuerwasser,
meinte Ioka sogar . Na , das kann
sich kaum aus Mrs . Flannagan
beziehen . Uebrigens ist an solchem
Klatsch doch manchmal etwas
Wahres , wie der Fall Malloney
beweist , den ich auch nicht glauben
wollte , bis Ich seinen Zettel er¬
hielt ."

„Hat er Ihnen geschrieben ? Ich
kenne seine Handschrift ."

Sergeant Schroeder studierte
den Zettel des Leutnants aus
dem Indianerkamp genau , dann
sagte er:

„Wissen Sie . Ich hatte Zweifel.
Die weihe Wüste macht manchen
etwas wirr im Kopf und ich hielt
Ihren Freund be! den Athabas¬
ken schon für einen kranken
Schwindler , zumal er keine Uni¬
form und Waffen hatte , eine
Sache , die ein Kamerad von uns

schwerer hergibt , als das Leben.
Aber das ist Leutnant Malloneyg
Handschrift . Ich habe sie ost in
seinen Befehlen gelesen"

Eo wird beengt
Zwei Tage später hätte Ich

meine Tradinghütte mit Fug und
Recht „Grand Hotel zur Weihen
Wüste , Logisgclcgcnheit für alle
Gesellschaftsklassen " , nennen kön¬
nen , ohne damit die Grundpfeiler
der Wahrheit meiner Geschichte
merklich zu erschüttern.

Um es kurz zu machen : Der
Eremit in der Blockhütte am So-
wajafluh war wirklich mein Be¬
kannter aus dem Sturmlager.
Er war noch hagerer geworden
und noch etwas weihcr , aber eine
ganze Reihe von Jahren schienen
von seinem Rücken zu purzeln , als
ich ihm ohne Einleitung entgegen¬
rief : „Leutnant Malloney lebt,
Herr Berger . Sic haben nichts zu
befürchten ."

die berittene Polizei . Es ist gut.
dah wir absolute Dienstvollmacht
haben , solange kein Vorgesetzter
anders befiehlt . Malloney mag
deshalb ruhig bleiben , wo er ist.
Was ich tun kann , soll geschehen."

Als ich mit Schroeder alleine
war , fragte ich ihn , ob er wirk-
lich an den Zufall glaube.

„Vielleicht finden wir sic durch
Zuiall lebend , vielleicht nach der
Eisschmelze — anders ."

Meine kleine Hütte hatte nur
einen Schlafbunk , den wir dem
alten Berger einräumten . Der
Sergeant und ich lagen In dicken
Fellen auf der Erde und hatten
dabei reichlich Platz , aber auch
dieser wurde beengt , als einen
Tag später zwei Indianer in
Schlitten kamen und nach einem
Grus , schweigend ihre Pclzbündel
auf den Boden legten und ganz
so taten , als ob auch sic sich häus¬
lich cinzurichten gedachten . Sie
schliefen in Nacht mit uns.

tlnd erst am
anderen Tage
brache » sic ihr
Schweigen und
kamen mit
ihren Wün¬
schen hervor.

Berger be¬
stand , übri-
a - ns . darauf , ,

53 meinen Schlaf - ?
film ? 1111S ntitiii >7

Vier gute Schlitlenstunden mußte Ich fahren

Auch der Sergeant , der dann
auf der Szene erschien , klärte den
Brauer über die seltsame Ange¬
legenheit . die soviel Verwirrung
nngerichtet hatte , auf und zeigte
ihm den vom Leutnant geschriebe¬
nen Zettel.

„Jetzt , meine Tochter " , sagte
Berger , „jetzt soll dir ganze Pln-
kertonfarce von Toronto aus die
Spur gesetzt werden , koste es , was
es wolle . Sie ist mit Mrs . Flan-
nagan hier im Norden verschwun¬
den und wenn sie noch lebt , so
musz sie gefunden werden ."

Schroeder hatte eine tiefe Ab¬
scheu für die Privatdetektiv -Agen-
tur und hielt mit dieser Ansicht
auch nicht zurück:

„Mister Berger " , sagte er , „mit
der Lupe findet man keine Spu¬
ren int Nordterritorium und die
Pinkertons können sich begraben
lassen . Wenn Ihre Tochter wirk¬
lich hier oben verschwunden ist,
da findet sie nur der Zufall oder

bunk und mein
Elchfleisch wirk¬
lich als Kost
und Logis zu
betrachten . Er
wollte für alles
bezahlen , sagte
er , „und wie ..."
Und tatsächlich
kaufte er mir
wenige Tage
später meinen
gesamten Wa¬
renvorrat zu
einem Preis
ab , der mich in

versetzt hätte , in Fort
den grössten Store zu

die Lage
Sheridan
eröffnen.

So angenehm mir diese Ab¬
wechslung war , so sehr bedrückte
mich etwas , das wiederum meinen
Topf mit Gold am Ende des Re¬
genbogens betraf . Sergeant
Schroeder , den ich wegen der Be¬
lohnung auf den Zahn fühlte,
erklärte mir nämlich mit wirkli¬
chem Bedauern , dafz solche Aus¬
lobungen nur sechs Monate gel¬
ten und dann von der Negierung
erneuert werden müszten. Das sei
aber nicht geschehen . . .

Merkwürdige Indiaiierwünsche
Andern Tags , nachdem die

schwelgenden Indianer sich erho¬
ben und an der Ecke des prasseln¬
den Herdes ihr eigenes Mahl be¬
reitet hatten , sollte der Handel be-

aber sprachginnen,
»er der
nur ein

Leider aber sprach kei-
beiden Rothäute auch
einziges verständliches

Die kleine , aber wichtige Um-
steigestation in L.-D . in Mittel¬
deutschland war bekannt wegen
ihrer vorzüglichen Küche, die der
Wirt selber leitete.

Eines Tages hatte sich nun ein
russischer Eroszfürst . der hier
früher einmal gespeist hatte , tele¬
graphisch mit seinem Gefolge an-
gemeldet und ausdrücklich Forel¬
len der Sorte bestellt , die ihm bei
seinem früheren Besuche so gut ge¬
mundet hätten . v "

Der Wirt kratzte sich verzwcis . lt
seinen kahlen Schädel . Forellen?
Forellen ! Ja — woher Forellen
nehmen ? Zwar befanden sich in
stinem Fischbehälter wundervolle
vchleien , aber keine Forellen . Un¬
möglich aber konnte in so kurzer

Zeit die nötige Anzahl dieser
schmackhaften Tiere herbeigeschafft
werden . Und die Schleie als Fo¬
relle garniert auf die Tafel brin¬
gen ? Nein — schon der Gedanke
war ein Verbrechen — der Erotz-
fürst war bekannt für seine feine
Zunge!

Aber Forellen mutzten eben da
sein — basta!

Sein Ruf als Hoftraiteur stand
auf dem Spiel . Er zog seinen ge¬
wiegten Oberkellner hinzu , und
schlietzlich reifte ein Plan heran.

Alles wurde tadellos für das
Diner vorbereitet , und zwar als
Fischgericht die vorrätigen Schleien
und autzerdem — eine schöne Por¬
tion Heringe , von denen sich noch
ein Fäszchen im Keller befand.

Der Erotzfürst erschien und
nahm mit seinem Gefolge im fest¬
lich geschmückten Speisesaal Platz.
Die Suppe und die Pasteten hat¬
ten allgemeinen Beifall gesunden.

Nun erwartungsvolles Stillschwei¬
gen : die Forellen!

Durch die Saaltllr erscheint der
Ober , auf hocherhobe¬
nen Händen die mäch¬
tige , blinkende Silber-
schllfsel, auf der Silber,
schlisse!, ebenfalls silbern
schimmernd — die schö¬
nen Forellen . Da —
plötzlich rennt ein über-
eifriger Pikkolo an ihm
vorbei — ein ganz klei¬
ner , winziger Stotz —
aber — die mächtige
Platte kommt ins Wan¬
ken — vergeblich ver¬
sucht sie der Ober noch
aufzuhalten , vergebens,
mit elegantem , anmuti-
gen Bogen schliddert
das köstliche Gericht Uber
das Parkett.

Schrecken und Entsetzen ! Dann
klatscht die wohlverdiente Ohr¬
feige auf den kleinen Pikkolo (gut

eiustudiert ), und ein Dutzend
diensteifriger Geiste : stürzt herz » ,
um die Spuren de» >al,'ch gelan¬

(11 . Fortsetzung .)

Wort Englisch . Aber Schroeder
hatte einen schwachen Schimmer
von der Athabaskensprache und
notdürftig kam schlietzlich die üb¬
liche Konversation zustande.

Mit vielem Hin und Her wur¬
den gegen drei Iltisfelle Tabak
und Garn eingehandelt . Und
dann begann ein Drucksen and
Würgen der beide » braven Krie¬
ger , die der Sergeant , der die Ra-
tur der Rothäute besser kannte,
das Gespräch — wenn man das
Hin und Her so nennen darf —
etwas ablenkte.

Er fragte nach dem Woher und
machte ein ganz überraschtes Ge¬
sicht. als er hörte , datz die bcidcn
Braven Boten des Dordstammes
waren , der sonst nur nach Fort
Resolution handelt . Dies war der
Stamm , von dem der Nordland-
klatsch sagte , datz sich dort zwei
weitze Frauen aushalten.

Scheinbar wollte der Stamm
auch daraus ggr kein Geheimnis
machen , denn die Krieger gaben
unumwunden und mit sichtbarem
Stolz zu, datz dieses der Fall sei,
die eine wcisze Frau im Wigwam
des Häuptlings , die andere bei
dem Wasfenschmied des Stammes
wohne.

Schroeder wandte sich an uns:
„Die Sache stimmt , sagte er,

„der Nordstamm hat scheinbar
wei weitze Frauen bei sich. Es
ragt sich nun aber , ob es sich um

Kanadierinnen französischen Stam¬
mes handelt , die srciwillig mit
den Indianern zusammenztehen,
oder um verrückte Journalistin¬
nen . die dann irgendein Buch
darüber schreiben wollen , oder um
zwei Jägerinnen , die sich verlau¬
fen und bei dem Stamm Schutz
gesucht habe » , oder schlietzlich um
— Gefangene . Das Letztere schei¬
det aber aus , denn sonst würden
diese Nothäute nicht so offen von
ihrer Aquisition reden ."

Die Indianer standen noch im¬
mer schweigsam und verlegen da.
Schlietzlich schien der eine sich anl-
zuraffen . Er griff in seine pelz¬
verbrämte Heldenbrust und holte
einen — seidenen Damenstrumpf
hervor , den er mit ernster Miene
auf den Tisch der Hütte legte.

Hätte er eine Bombe oder ein
Extrablatt oder einen lebenden
Kanarienvogel hervorgezogen , die
Ueberraschung wäre nicht gröfzer
und nachhaltiger gewesen.

Wir drei blickten uns wohl eine
halbe Minute lang schweigend an,
dann war es Schroeder , der zu¬
erst zu dem merkwürdigen Gegen-
stand im Nordlande griff und den
Strumpf umkehrte , weil er wahr¬
scheinlich eine Botschaft darin ver-
mutete . Aber darin waren « Ir
enttäuscht.

Nach langem Palaver gelang es
dem Sergeanten an « den India¬
nern herauszoholen , datz di -Ze oi -r
Paar Strumpfe wünschten und
bereit seien , dafür vier Edel-
mardcrfelle zu zahle » .

(Fortsetzung folgt .)

deten Forelleumahls zu beseitigen.
Mit einer Leichenbittermiene
nähert sich der Wirt und bittet,

als Zwischen - und Ersatzgericht
einen Gang delikater Schleien ei »-
schieben zu dürfen . Wird gnädig
gestattet . Und wenige Augen¬
blicke darauf erscheinen schon die
wundervoll zubereiteten Fische.

Mit herablassend gnädigem
Händedruck verabschiedet sich der
russische Erotzsürst , spricht dem
Wirt noch seine Anerkennung
über die fabelhaste Schnelligkeit
seines Betriebes aus und steigt
nach dem vortrefflichen Mahl,
hochbefriedigt in seinen Salon¬
wagen ein.

Vier Wochen später bekommt
der Wirt ein huldvolles Schrei¬
ben , und — irgend so einen klei¬
nen , niedlichen russischen Früh-
stücksorden ins Knopfloch.

Ob der wahre Held dieser Be¬
gebenheit , der Pikkolo nämlich,
auszer seiner Maulschelle noch eine
besondere Belohnung bekam —
das weih ich nicht . . . Ch. Z.  ,



Ein Banker lud
einmal ein ver-
ehrliches Publi-
kum gegen hohes
Eintrittsgeld §ur
Betrachtung des
Wundersein,wie
er ohne Nadel

und Faden aus freier Hand bin.
nen fünf Minuten ein brauch,
bares Paar Schuhe verfertigen
wolle . Das größte Theater der
Stadt konnte die Neugierigen
kaum fassen. Beim Ausziehen des
Vorhangs bat er die auf der
Blihne anwesende Schuhmacher.
Innung , auf die Uhr zu sehen,
stellte ein Paar Schastcnstiefel,
die ihm fein Diener reichte , auf
den Tisch, setzte eine Schere ober,
halb der Ferse an , fuhr damit
in kühnem Schwünge bis zum
Rist und kehrte dann auf der an-
deren Seite zur Ferse zurück, so
datz er richtig binnen fünf Min »,
ten das Paar Schuhe zustandege-
bracht hatte . Der Diener zog so.
fort diese neuen Schuhe an und
wandelte aus der Bühne eifrig
hin und her . Das erstaunte Publi-
kum murrte zwar anfänglich , er-
lustigte sich aber bald an der Wut
der Fachleute , die sich mit dem
Wundermann « in voreilige Wet¬
ten über die Unmöglichkeit der
Leistung eingelassen hatten.

Eine Amme wird zu einer
französischen Wöchnerin gerufen,
welche einen Deutschen zum Gat¬
ten hat.

,,' n nüdlichet Kindl " meint die
Amme , indem sie das Baby im
Arme wiegt . „Js det nu fran¬
zösisch oder is det nu deutsch ?"
Die Dame lächelt . „Aha ." fährt
die Amme fort , „Sie wisien ' t ooch
nich. Na . lassen Sie man ! Wenn
et jrötzer wird , werden wir ja
hören , ob et französisch oder
deutsch spricht ." »

Die Tante hat
ein Bernhard !-
nerfess vor dem
Bett liegen . Der
kleine Günther
steht mit großen

Augen davor . Und dann meint
er : „Wir haben auch so'n Hund
zu Haufe , aber den " , betont er
mit Stolz , „haben wir nicht so
breit getreten !"

Das Ehehindernis
„Es freut mich recht sehr , daß

Du mir immer die Ehe versprichst,
aber wann wirst Du endlich Dein
Versprchen halten ? "

„Ja , schau' , liebes Kind , wenn
ich Dich wirklich heirate , so ist mit
einem Male die ganze Freud ' ver¬
dorben ."

* ft

Schuldner : „So , Ihren Geburts¬
tag haben Sie heute ? Möge Gott
Sie so lange am Leben erhalten,
bis Sie Ihr Geld von mir haben !"

Staatsrat Thorlacius , der groß«
Kenner des nordischen Altertums,
ritt an einem schönen Sommer-
abend , da die Aerzte Bewegung
anempfohlen hatten , am Strand-
wege spazieren und nahm , um ja
keine Zeit zu verlieren , einen Fo¬
lianten in di« Hand , in welchem
er auf das Angelegentlichste stu¬
dierte . Der sich selbst überlassene,
kleine vlerfilßige Landsmann des
Staatsrats fing erst an zu grasen,
dann im Graben zu stolpern , und
nach Kurzem lag unser wenig
sattelfester Reiter auf der Erde

Eduard , halt Du meine Leimtube nicht irgendwo gesehen?

Der untröstliche Gatte
Johann , der Kammerdiener des

Grafen F . . ., hatte feit drei Mo¬
naten feine Frau verloren und
sucht nun seinen Kummer mit
solchem Eifer in der Flasche zu
ertränken , daß er ieden Abend be¬
trunken nach Hause kommt . Sein
Herr stellt ihn deshalb zur Rede.

„Sag ' mir , wie kommt es , daß
Du alle Deine freie Zeit im
Wirtshaus verbringst , seitdem Du
Witwer bist ?"

„Ich suche mich zu trösten , Herr
Graf ."

„Und wie lange soll das noch
dauern ? "

„Ach, Herr Graf , Ich bin un¬
tröstlich !"

Zu allem Glück war der Fall nicht
hoch und dabei weich ; der Herr
Staatsrat fiel so bequem , daß er
seine Lektüre ruhig fortsetzen
konnte , und so vergaß er seine Er-
niedrigung ganz , wenn er sie
überhaupt bemerkt hatte . Ein
Bekannter kam inzwischen vor-
Ubergefahren , ließ halten , rief
dem im Graben liegenden Pro¬
fessor zu:

„Herr . Staatsrat , so fahren Sie
doch mit !"

„Ich danke Ihnen, " spricht der
über die Störung unwillige Ge¬
lehrte , „Sie sehen ja , daß ich
rette !"

Der schwarze Hammel und Isaak
Newton

Als Isaak Newton einst einen
längeren Spaziergang machte,
wollte es der Zufall , daß ihm ein
Schäferknabe zurief : „Eilen Sie,
sonst werden Sie tüchtig naß ."
Newton sah zum Himmel auf,
aber kein einziges verdächtiges
Wölkchen trübte den Aethcr . Er
schlug also die Prophezeiung des
Schäferknaben in den Wind und
ging in sehr gemäßigtem Tempo
seines Weges weiter . Indes hatte
er noch keine Stunde zurllckgelegt,
als es plötzlich fo gewaltig zu reg¬
nen anfing , daß der Gelehrte bis
auf die Haut durchnäßt wurde.
„Naß bin ich nun doch schon ein-
mal, " dachte der Gelehrte , „und
deshalb verschlägt eo also nichts,
wenn ich den Weg zurückmache,
denn Ich mutz um jeden Preis
wissen, wie es kommt , daß der
Scyäferknabe mehr vom Wetter
weiß als ich, der ich von A bis Z
die Naturkunde studiert habe ."
Gedacht , getan . Newton kehrt zi

af '
zuewton

dem Schäferbuben zurück.
„Eine Guinee geb ' ich Dir,"

sprach er zu dem Letzteren , „wenn
Du mir sagst, woher Dir die
Kunde kam, daß es regnen
würde ."

Der Bursche nimmt die Guinee
mit einem vergnügten Lächeln.

„Das will ich Ihnen gleich sa¬
gen , Herr, " murmelte er , „sehen
Sie , wenn mein schwarzer Ham¬
mel dort dem Winde den Rücken
zukehrt , so ist das ein sicheres Zei¬
chen, daß es noch vor einer Stunde
regnet ."

„So muß ich also ." erwiderte
Newton zornig , „bei Deinem
schwarzen Hammel stehen bleiben,
wenn ich die Witterung vorher
wissen will?

„Ja , das müssen Sie freilich,"
grinste der Junge.

Newton kehrte brummend dem
Wetterpropheten den Rücken

Dem kleinen
Thomas wird
zum ersten Male
etwas Himbcer-
marmelade an¬
geboren . Dabei
wackelt das Ge¬
lee heftig.

„Nein , nein !" brüllt Thomas
los , „das nehm ich nicht, , das Ist
ja noch nicht ganz tot !"

Aber Karl, wai stellst Du denn mit Deinem Herrn Sohn an ? l
Nur wegen der abstehenden Ohren , der Junge muß jeden Tag 2 Stunden
zwischen die Puffer 11
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ln !>i >,«!. . 5. arabischer Männername , 6. spanisch« Bezeichnung für
„F > s- ' V !gur aus „Wallenfteins Tod ", 9. europäischer Staat,
18. ‘ • , her Donau , 15. Fluß in Frankreich , 17. indischer Herr-
scher, r "0. türkische Münze . 22. Gegenteil von „fern " , 28. Ton-
art , L • igan.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

bar — bild — bir — braut —
bus — chor — che — chi — dämm
— dank — dei — ehr — erb —
ein — fe — fest — ge — g« —
gen — hei — t — im — ka —
Feit — le — le — le — lt — li
— lich — lier — lom — mor —
nau — pe — rei — rei — ro¬
sa — sal — schlei — sen — ser —
stand — ston — te — tel — ter

— ter — u — va — winds

sind 14 Wörter zu bilden , deren
Anfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten ge-
esen, den Anfang eines Goethe-
chen Liedes ergeben , tch ein Buch-
tabe .)

1. poetische Bezeichnung für
Sturm

^Tschechischer Gebirgszug

3. "güte Eigenschäft

4. Seebad in Mecklenburg

8. unlautere Handlung

6. Oper von Sträüß

7. Denkmal

8. italienisch « Landschaft

0. Strohblume

10/moderner Danz

11. Oper von Smetano

12. herbstliches Fest

13.' ' Insel im ' Züricher See

14. Düngemittel

Wortspiel
Aus jedem der nachstehenden

fünfzehn Wörter ist durch Ver¬
stellen der Buchstaben ein anderes
Wort zu bilden . Wenn diele neuen
Wörter richtig untereinander ge-
setzt werden , ergeben ihre An-
fangsbuchstaven ein deutsches
Sprichwort.

Palme
Made
Neige
"alm

men

>m Anwalt kam die „Eins -zwei-
drei"

r, olna . O.nof .hrei " ui rechnen fei

Emma Turne
Nie Sein
Red« Not
Herum Amsel
Trug Rot

Rätsel

Der Politiker
Gern würd ' er auf dem „Eins"
Den sckönen „Zwei " verbringen
Müßt ' er im „Eins -Zwei " nicht
Grad heut 'ne Rede schwinre,,!

liilülülümilümiiiiiiiiiiiiiuiuiiiiiiiiliiliiiiniinmitimutnRMiii

Verwandlung

Von einer Art der Dichtkunst
trennt

Da » erste Zeichen ab . jetzt nennt
Da » Wort di« Farbe zart und

fein.
Auch Frauenname kann es se' n.

Auflösungen
zu voriger Nummer

Kreuzworträtsel :

Waagerecht . 1. Ennk, 1 I.ogo
7. Koran, 8. Begas , • Polka. 11 Lei.
13. Fee . 14. Ost, 1« Bor. 17, OiV
19. Tor, 22. Mal, 25. Ebge , 27 . Ade’
28. Angel , 29 . Seni , 30 . Zoll.

Senkrecht:  1 . Ekel , 2. Nobel,
8. Kap, 4. Lea, 6. dabei , 0. Esse,
10. Los, 12. Kabel, 13, Fabel , 14. Ort,
15. Tor, 18. Barde, 20. Oho, 21 . Nabel.
22 Maas, 24 Ball . 26 Eli , 20 Enz.

1
Silbenrätsel  :

1. Wedekind , 2. Edam, 8. Residenz,
4. Susa , Jb. Tresor , 8. Olivenöl , 7. Lon¬
don, 8. Ziegenmilch , 9. Inn , 10. Su-
wulki , 11. Toast , 12. Hagel , 18. Ake-
lei , 14. Santiago , 16. Savonarola,
10. Trottel , 17. Serenade , 18. Oswald,
19. Orabbe, 20. Ameise , 21. Rarität,
22 Datum , 23. Arsenik , 24 . Sofa,
25 Platane , 20 . Fresko. 27 . Ethik
28 Rurik> 29. Dattel.

Wer stolz Ist, ballt sogar das jy $rd,
das seinen Wägen vorwäerts fährt , ,
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